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Deutſcher Heeresbericht.
Großes Hauptquartier, 10. Auguſt 1917. (W. T. B.)

Weſtlicher Kriegsſchauplatz.
Heeresgruppe Kronprinz Rupprecht. Jn Flandern

ſchwankte geſtern die Kampftätigkeit der Artillerie bei wechſeln
der Sicht in ihrer Stärke; ſie nahm abends allgemein zu, hielt
während der Nacht an und ſteigerte ſich heute in den früheſten
Morgenſtunden zwiſchen der Yſer und Lys zu ſtärkſtem
Trommelfeuer. Jn breiten Abſchnitten öſtlich und ſüdöſtlich
von Ypern haben darauf ſtarke, feindliche Jnfanterieangriffsè
eingeſetzt. Jm Artois war der Artilleriekampf beiderſeits
von Lens und ſüdlich der Scarpe ſehr lebhaft. Abends
griffen die Engländer vom Wege Monchy Pelves bis zur
Straße Arras--Cambrai in dichten Maſſen an. Unſer
Vernichtungsfeuer ſchlug verheerend in ihre Bereitſtellungs
räume; die vorbrechenden Sturmwellen erlitten im Abwehr-
feuer und in Nahkämpfen mit unſeren kampfbewährten Regi-
mentern ſchwerſte Verluſte und wurden überall zurückgeworfen.
Nördlich von St. Quentin entriſſen brandenburgiſche Ba-
taillone den Franzoſen einige Grabenlinien in 1200 Meter
Breite. Gegenangriffe des Feindes ſcheiterten. Ueber 100 Ge
fangene blieben in unſerer Hand.

Heeresgruppe Deutſcher Kronprin z. Zwiſchen Soiſ
ſons und Reims, in der Weſtchampagne und auf beiden
Maasufern erreichte das Feuer zeitweilig erhebliche Stärke.
Eine franzöſiſche Erkundungsabteilung, die an der Straße

Laun--Sieſſons in unſere Gräben eindrang, wurde durch
Gegenſtoß vertrieben. Oeſtlich der Maas brachen badiſche
Stoßtrupps in die franzöſiſche Stellung nördlich von Vache-
rauville ein und führten eine Anzahl Gefangene zurück.

Leutnant Gontermann ſchoß zwei feindliche Feſſelballons ab.
Oeſtlicher Kriegsſchauplatz

Front des Generakfeldmarſchalls Prinz Leopold von
Bayern. Anuflebende Gefechtstätigkeit bei Dünaburg,
ſüdlich von Smorgon und bei Brod y. Hier brachten ein
Unternehmen deutſcher und öſterreichiſch- ungariſcher Truppen
über 200 Gefangene ein.
Front des Generaloberſt Erzherzog Joſeph. Südöſt

lich von Czernowitz wurde hartnäckig gekämpft. Unſere
Truppen drangen an mehreren Punkten in die Grenzſtellung
der Ruſſen ein. Auch in der Sereth Niederung und an der
Solka wurden nach Abwehr feindlicher Gegenſtöße Vorteile
erzielt. Zwiſchen Trotus- und Putna-Tal nahmen die
verbündeten Truppen trotz zähen Widerſtandes der Rumänen
mehrere Höhenſtellungen im Sturm. Jn den beiden letzten
Tagen wurden im Ojtoz Abſchnitt über 1400 Gefangene ge-
macht und 30 Maſchinengewehre erbentet.

Heeresgruppe des Generalfeldmarſchalls v. Mackenſen.
Zu beiden Seiten der Bahn Focſani--Adjudul Nou
haben deutſche Diviſivnen in breiter Front den Uebergang über
die Suſita erzwungen. Jn erbitterten Gegenſtößen ſuchten
die Gegner unter Einſatz ſtarker Maſſen unſer Vordringen zu
hemmen; alle ihre gegen Front und Flanke geführten Angriffe
ſcheiterten unter ſchwerſten Verluſten.

Mazedoniſche Front. Nichts Beſonderes.

Die Ententekonferenz vertagt.
Aus London wird gemeldet, die Konferenz der Entente

wurde vertagt. Den engliſchen Blättern zufolge iſt die Stock-
holmer Konferenz Gegenſtand der Verhandlungen geweſen. Es
haben drei Sitzungen ſtattgefunden; davon waren die erſte und
die letzte Vollſitzungen, die zweite Sitzung wurde durch Einzel-
ſitzungen für Kriegsberatungen ausgefüllt, deren Teilnehmer
die Einzelheiten in weiteren Sitzungen regeln werden. Viele
politiſche und militäriſche Vertreter haben London bereits ver
laſſen. Ueber die Beſchlüſſe herrſcht größtes Stillſchweigen.
Der Gedanke einer Einheitsaktion iſt vom militäriſchen
nun auch auf das wirtſchaftliche und das politiſche
Gebiet übertragen worden.
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Neue Verletzung der ſchwediſchen Neutralität.
Stockholm, 9. Auguſt. Wie Svenſka Telegrambyran

meldet, iſt der deutſche Dampfer Friedrich Karro aus
Roſtock am 8. Auguſt nordwärts gehend außerhalb der Mün-
dung des Skelleftea Elf verſenkt worden. Nach einer weiteren
Meldung bedeutet die Verſenkung eine ſchwere Kränkung der
ſchwediſchen Neutralität. Nach Angabe des Lotſen
wurde das Schiff 800 Meter innerhalb der ſchwediſchen
Hoheitsgrenze torpediert. Das fremde Boot ging nach voll
brachter Tat über Waſſer, doch trug es keine Abzeichen.

Norwegiſche Schiffsverluſte. Die narwegiſche Handelsflotte
verlor durch Verſenkung im Monat Juli 33 Fohrzeuge mit einer
Geſamttonnage von 58 210 Tonnen. Vier Fahrzeuge mit an
nähernd 14 000 Tonnen ſind auf andere Weiſe verunglückt; neu
hinzugekommen ſind im gleichen Monat 34 Fahrzeuge von zu
ſammen 11000 Tonnen. Am 1. Auguſt zählte die norwegiſche
Handelsflotte noch 3257 Schiffe mit einem Geſamttonnengehalt
von 2 171 893 Tonnen. Auf der anderen Seite hat Norwegen
große Kriegsgewinne gemacht. Die Veranlagung zur Kriegs-
gewinnſteuer hat jetzt z. B. für die Stadt Staranger ergeben,
daß 192 Perſonen für das Jahr 1916 zuſammen 7,2 Millionen
Kronen Kriegskonjunktur Steuer zu entrichten haben.

e

Einſpruch. Berlin, 9. Auguſt. Die deutſche Regierun W 3 durch Vermittlung der ſchwediſchen Geſandt-
ſchaft in Petersburg bei der ruſſiſchen Regierung gegen
die neuerdings in den ruſſiſchen Zeitungen mit beſonderer
Heftigkeit betriebene Verbreitung von unwahren Berichten überdie e unmenſchliche Behandlung der ruſſiſchen Ge-

fangenen in De
hoben. (W. T. B.)

utſchland nachdrücklichen Einſpruch er

Wiederherſtellung ohne Vorbehalt.

Die Friedensbedingungen der Entente.

London, 8. Auguſt. Die Serbiſche Geſellſchaft
Großbritanniens gab zu Ehren des ſerbiſchen Premierminiſters
Paſchitſch ein Frühſtück. Der Unterſtaatsſekretär der Aus-

wärtigen Angelegenheiten Lord Robert Cecil führte in einer
Rede aus: Serbiens Geſchichte rn des Krieges war eine
ruhmvolle Tragödie. Obwohl Serbien niedergeworfen wurde,
iſt ſein Geiſt ungebrochen und ſeine Tapferkeit über alles Lob
erhaben. Es hat ſeinen Verbündeten eine Verpflichtung auf-
erlegt, die nicht geringer iſt, als in dem Falle von Belgien. Wir
müſſen ſeine volle Wiederherſtellung erlangen für ſeine Leiden.
Wir erkennen alle Anſprüche der ſlawiſchen Völker an und ob
wohl, wie Balfour neulich ſagte, die Zeit noch nicht gekommen
iſt, Friedensbedingungen aufzuftellen, ſo müſſen wir doch eine
dauernde Regelung anſtreben, nämlich unter Anerkennung der
natürlichen Beſtrebungen aller Länder, die beteiligt ſind. Wir
werden zu unſeren Verbündeten bis zum e ſtehen.

Jn ſeiner Erwiderung ſprach Paſchitſch dem britiſchen
Volke, das für die Freiheit und das Recht der kleinen Völker
kämpfe, ſeine Dankbarkeit aus. Die deutſchen Barbareien
während des Krieges hätten faſt jede Nation zum Anſchluß an
die Ententemächte zur Verteidigung don Freiheit und Recht
gezwungen. Nach drei Jahren Krieges beginne Deutſchland
wieder zu Sinnen zu kommen und von einem ehrenvollen
Frieden zu reden, ehrenvoll im deutſchen Sinne. Ein ehren-
voller Friede könnte angenommen werden, wenn er für alle
beteiligten Nationen ehrenvoll wäre. Seine erſte Bedingung
müßte Beſtrafung derjenigen ſein, die den Weltbrand her-
vorgerufen hätten. Ein ehrenvoller Friede könnte nur geſichert
werden, wenn alle unter dem Joch OeſterreichUngarns befind
lichen Völfer befreit werden, wenn Frankreich Elſaß-Lothringen
zurück habe, wenn die Jtaliener ihre Vereinigung mit den noch
unerlöſten Brüdern vollziehen, wenn die Vereinigung der
Serben, Kroaten und Slowenen vollendet iſt. wenn die
Tſcheſchen und Slowaken vereinigt und unabhängig ſind, wenn
die polniſch-rutheniſche Frage gelöſt iſt dann, nur dann wird
ein ehrenvoller Friede für alle Völker geſichert ſein.

Miniſterpräſident Lloyd George ſagte Jch komme direkt
von der Kriegskonferenz und muß ſofort wieder dahin zurück
kehren, aber ich will verſichern, es war Paſchitſchs Tat, daß die
Ziviliſation die Herausforderung der preußiſchen Barbarei an
nahm. Serbien iſt ein herrliches Gemälde, bedeckt mit dem
Schmutz von Jahrhunderten türkiſcher Barbarei. Jetzt, da es
gereinigt wird, wird es friſch und ſtrahlend erſcheinen, wie es
zuerſt die Hand des Meiſters ſchuf. Die erſte Friedensbedingun
iſt völlige Wiederherftellung, ohne Vorbehalt. Wie lange d
Krieg auch dauern mag. es iſt eine Forderung de britiſchen
Ehre, Serbien befreit zu ſehen. Serbien und Belgien
ſind die Wächter der Tore. Sie haben ſie tapfer verteidigt. Die
ſerbiſchen Truppen haben, obwohl überwältigt, niemals den
Mut verloren. Sie bewachben noch das Tor. Die Bri hier
ſtrecken Serbien nochmals die Hand der Freundſchaft e Feren
Wir wollen zuſammen durch den Krieg gehen bis zum

Friedensſtimmen.
Der Kriegsberichterſtatter Quer i meldet dem W. T. von der

flandriſchen Schlachtfront: Aus engliſchen Gefanſzenenausſagen
möchte ich die überraſchend gleichmäßige Redensart feſthalten,
daß dieſer Krieg nicht mehr lange dauern könne und daß man
in einem Vierteljahr Verhandlungen e te. Die Kriegs
kunſt ſei zu Ende. England könne die Duuftſchen nicht zurück
werfen und man müſſe alſo den Fall endlich diplomatiſch löſen.
Wenn nun auch dieſen Ausſfagen kein beſonderer Wert beizu-
meſſen iſt, ſo wiederholen wir ſie als beggichnend für die An
ſchauungen an der engliſchen Front. Es wäre noch beizufügen,
daß die Kan adier, die man als die crdauerndſten und ab
gehärteſten Truppen kennt, den Gedaufen an einen vierten
Winterfeldzug als r ablehnen Sie meinen, dafür ſei
die ganze Allgemeinheit nicht mehr leiſtungsfähig genug. Es
ſei einfach körperlich nicht mehr zu machen.

Friedensſehnſucht der franzöſiſchen Preſſe. Libre Parole
ſtellt mit Beſorgnis feſt, daß in der letzten Zeit nicht weniger
als acht große Blätter der franzöſiſchen Hauptſtadt in
das Lager der Friedensfreunde übergegangen ſind.
Aus Le Havre wurde berichtet, daß unter den belgiſchen
Munitions arbeitern eine Friedensreſolution im Um-
lauf ſei, die bereits von zwei Dritteln der Arbeiter unterzeich-
net worden ſei

Wie Meldungen aus Amerika berichten, hätten Senator
Stone und Sir Segrſt di Aufnahme der Friedenspro-
paganda angekündigt. Wilſon ſei über die Friedensagita-
tion Stones beſonders ungehalten und habe erklärt, daß dieFriedensverſuche Deutychtend nicht ernſt zu nehmen ſeien.

Matin meldet aus Nettyork, die Erörterung über den Frieden
werde in den Vexeinjhten Staaten Spaltungen hervorrufen.
Hearſt verlange, daß ein Kongreß der Nationen den Krieg be-
ende. Sein Gedanke werde von den Friedensfreunden und den
deurſchtreundlichen Kreiſen lebhaft unterſtützt, von der Oppo
ſitionspreſſe dagegen angegriffen. Temps meldet, Senator
»Ztone habe erkleri, er werde im Senate die friedensfreundliche
Zewegung aufteghterhalten. Demſelben Blatt zufolge Fnne
jedoch Stones Beſchluß keine anderen Folgen haben, als die
Beſchlüſſe des Kongreſſes zu verzögern und von Zeit zu Zeit
friedensſreundliche Zwiſchenfälle im Parlament hervorzurufen.
Kammer S Senat ſeien in ihrer rheit feſt entſchloſſen,
Wilſons Politef auch fernerhin zu unterſtützen. Die friedens-
freundliche ede, die Stone demnächſt im Senat halten werde,
werde eine Kräftige Erwiderung Lanfings finden.

Friedensverſammlungen in Schweden.
Jn Schweden wurden am ver en Sonntag in einergroßen Anzahl von Städten grichenherſammiaugen abgehal-

ken, in denen u. a. die Forderung aufgeſtellt wurde, daß die
chwedeſche Kirche und der ſchwediſche Staat aktiv als Frie-

vermittler hervortreten ſollten.
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Politik und Krieg.
Von Hberſt a. D. Richard Gädke

Die letzten großen Kampfestage zeigen eine ſo ſtarke gegen-
ſeitige Beeinfluſſung von Politik und Kriegführung, wie ſie
ſelten in dieſem 3 gleich du ſichtbar geworden iſt.

Jm Oſten war es dem Einfluſſe der weſtlichen Diplomatie,
die ebenſo bedenktenlos wie geſchickt arbeitete, gelungen, bei den
leitenden Männern der jungen ruſſiſchen Republik den Kriegs-
willen neu zu entzünden Jnfolgedeſſen wurden die Maſſen des
Heeres mit allen Mitteln bearbeitet, um auch bei ihnen den
Kampfeswillen wieder v chen. Bruſſilow konnte alſo am
30. Juni ſeine Offenſive beg inen, die er nach altruſſiſcher
Manier ohne Rückſicht auf Maſſenverluſte vorwärts trieb. Ein
in zariſcher Erziehung groß gewordener Mann kann natürlich
durch die einfache Tatſache der Einführung der Demokratie
weder ſeine eigene militäriſche Methode, noch die Tüchtigkeit
und Fechtweiſe ſeiner Truppen mit einem Schlage ändern.
Jnnerhalb dieſer Schranken aber ſchlugen ſich die Ruſſen tapfer
wie immer, wie einſt unter Nikolai bei den Karpathenſtürmen
und unter Bruſſilow ſelbſt während des Sommers 1910. Nicht
die neue Stagatsform, ſondern die furchtbaren Blutverluſte und
das ſchließliche Scheitern aller Angriffe nach kurzen Anfangs-
erfolgen übten dann ſofort ihre Rückwirkung auf den Geiſt der
Truphe aus. Die Manneszucht löſte ſich von neuem, Unluſt
und Müdigkeit Herwannen wieder die Oberhand, wie das übri-
gen auch bei feſteren und beſſer geſchulten Verbänden nach
großen Maſſenerfolgem zu geſchehen pflegt.

Da di deutſche Heeresleitung mit dem Wiederaufleben des
Krieges im Oſten nun doch einmal rechnen mußte, nutzte ſie die
Gelegenheit zu einem ſtarken Gegenſchlage aus. Ueber ihre
letzten Ziele hat ſie ſich natürlich nicht geäußert, aber ſchon die
Rückerobekung von Oſtgalizien und der Bukowina war in poli-
tiſcher Beziehung von höchſter Vedentung. Der am 19. Juli ein
ſetzende Angriff der Deutſchen traf die ruſſiſchen Maſſen in
einer üiblen Verfaſſung; nur noch einzelne Truppenteile ſchlugen
ſich mit hingebender Tapferkeit, andere, wie auch die berühmte
GaKde, wichen un verhältnismäßig ſchnell, gaben ihre Stellungen
o Befehl auf oder verweigerten geradezu den Geborſam. Der

t größter Tapferkert geführte Stoß der Deutſchen warf ſo
nicht nur die 11. ruſſiſche Armee in raſchem Vorgehen über den

dereth und über den Zbrucz zurück, ſondern zog ſofort die 7.
und bald auch die 8. ruſſiſche Armee in den Strudel des Rück
zuges mit hinein. Die Operationen, die anfänglich von Zborow
in Richtung auf Tarnopol geführt waren, zogen ſich mehr und
mehr nach Süden und wuchſen ſich zu einem umfaſſenden An
griffe von Norden, Weſten und Süden gegen die Bukowina
der den linken Flügel des ruſſiſchen Heeres in eine gefährliche
Lage brachte. Vielleicht haben nur die Schwierigkeiten des Ge
birges und die Wegeverhältniſſe, die den Vormarſch des deut
ſchen rechten Flügels hemmten, einen Teil der ruſſiſchen Streit-
kräfte vor einer Kataſtrophe bewahrt. Die rieſige Breitenaus-
dehnung moderner Heeresfronten ſteht allerdings Umfaſſungs
unternehmungen nach der Art von Sedan ohnehin im Wege.

Die ſehr ungünſtige Lage des ruſſiſchen Heeres übte alsbald
ihre Rückwirkung auf die innerpolitiſchen Verhältniſſe aus die

autoritären Elemente gewannen in der Regierung die Ober
hand. General Korniloff übernahm den Oberbefehl nur
unter der Bedingung unumſchränkter Machtvoll-
kommenheit und völliger Unabhängigkeit in ſeinem Amte
von äußeren Einwirkungen. Die Todesſtrafe wurde wieder
eingeführt. Jm weiteren Verlaufe rief der fortgeſetzte Rückzug
der ruſſiſchen Heere dann die Regierungskriſe in Petersburg
hervor, vielleicht auch nicht ohne Mitwirkung der engliſchen und
franzöſiſchen Diplomatie. Da der Arbeiter und Soldatenrat
die Uebernahme der Regierungsgewalt und der Verant
wortung ablehnte, wurde Kerenſeki mit der Diktatur be-
kleidet, der mit ſeinem Rücktrittsgeſuche ein gewagtes aber ge-
ſchicktes Spiel geſpielt hatte. Ob es Zufall iſt, daß ſich die ruſſi
ſchen Heere an der Grenze Podoliens und der Bukowina ſeit
dem 5. Auguſt in dem weiten Raume zwiſchen Dnjeſter und der
Stadt Sereth zu neuem ſtarkem Widerſtande aufgerafft haben
Jnwieweit die zariſche Vollgewalt Kerenſkis nun Erſolg haben
wird, muß abgewartet werden. Wir ſehen nur, daß die Nieder-
Ilagen die Richtung der ruſſiſchen Politik bisher nicht geändert,
ſondern befeſtigt haben; ſie haben Kerenſki anſcheinend auch zu
dem Entſchlüſſe getrieben, mit den Bolſchewiſten und Leniniſten
entſcheidend abzurechnen. Kann er die in der Heimat ſtehenden,
politiſierenden Truppenteile an die Front werfen, kann er die
„Drückeberger“ dorthin zurückführen, ſo ſtehen ihm Maſſen ge-
nug zur Verfügung. Ob aber die Gewaltmaßregeln nun mehr
als äußerliche Manneszucht herftellen und Kriegsbegeiſterung
in den Truppen erwecken werden, iſt immerhin eine andere
Frage. Beſonders wenn ſie neue Niederlagen erleiden und keine
Zeit zur Erholung erhalten. Wie lange aber mag Kerenſki
ſelbſt ſich in dem tief zerklüfteten Lande an der Macht erhalten?
Die Entwicklung der inneren und äußeren Politik Rußlands
wird jedenfalls auch in der nächſten Zeit von den kriegeriſchen
Ereigniſſen beeinflußt werden und ihrerſeits wieder auf dieſe
zurückwirken.

Der große Angriff der Engländerin Flandern
iſt durch die politiſchen Beſtrebungen der engliſchen Regierung
nicht weniger hervorgerufen worden als der Angriff Bruſſilows
im Oſten Solange man in England an den eigenen und an den
franzöſiſchen Hriegszielen feſthält, muß man immgr wieder zum
Angriff antreten. Dementſprechend haben dann die verſchieden
ſten engliſchen Zeitungen gegen Ende Juli betont, daß Deutſch
land und OeſterreichUngarn durch den Wirtſchaftskrieg nicht zu
beſiegen ſeien. Deutſchland kann nur im Felde und nicht in
der Speiſekammer geſchlagen werden,“ meinen die Evening
News. „Nur durch Kampfkraft kann Deutſchland beſiegt wer
den,“ erklärt der Obſerver. Er ſowohl wie der Statiſt glauben,
daß der Krieg noch ein Jahr oder länger dauern könne. Würde
England den Krieg fortſetzen, ohne anzugreifen, und würde es
auf die militäriſche Hilfe Amerikas warten, ſo wäre dies ein
Beweis dafür, daß es von der Wirkungsloſigkeit des UBoot
Krieges überzeugt wäre. Aber Lloyd George iſt davon nicht ſo
iberzeugt, wie er prahlt, und er rechnet auch nicht unbedingt



auf die Wirkſamkeit des amerikaniſchen Heeres in Europa. Jn
dieſem Sinne predig er ſeinen Landsleuten mit eindringlicher
Beredſamkeit, daß der Gipfel des Verges nicht mehr fern ſei, und
daß es nur noch einer letzten Anſtrengung bedürfe, ihn zu er-
klimmen. Er will die wankende Stimmung ſeiner Mitbürger
auffriſchen und mit neuer Zuverſicht erfüllen. Die Geſchichte
Englands gibt ihm anſcheinend ein Recht dazu. Auch vor etwas
über 100 Jahren, im Kampfe gegen Napoleon, war es nahe dem
Ende ſeiner Kraft; aber es harrte aus, und die Kataſtrophe in
Rußland, der Abfall Yorks, die Erhebung Preußen, verhalfen
ihm zu einem vollen Triumph, gaben ihm ſeine heutige Welt-
ſtellung. Diesmal rechnet es auf die Zahlenüberlegenheit ſeiner
Heere und ſeiner Kriegsmittel, ſolange diz VWrttelmächte in
Rußland noch beſchäftigt werden. Darum arbeitet dort ſeine
Diplomatie mit allen itteln, darum hat es aber auch am

Juli in Flandern angegriffen und nicht länger gezögert.
yd George ſpoitet über unſere Zufriedenheit mit den Ergeb
n dieſes Angriffes. Wenn er nur den taktiſchen Erfolg be

et, der zwei, und an wenigen Punkten vier Kilometer
Raum gewonnen hat, ſo mag auch der Engländer eine gewiſſe
Befrirdigung empfinden dürfen. Wenn er aber auf das
eigentliche Ziel ſchaut, dann mag ſeine ganze Redegewandt-
heit dicht hinreichen, um den tiefen Zweifel breiter engliſcher
Maſſen Fu überwinden. Ueber den politiſchen Wert der flan-
driſchen Küſte kann man verſchiedener Anſicht ſein; ihr augen
blicklicher militäriſcher Wert aber iſt von größter Be
dentung. Wie Feſtſetzung des engliſchen Heeres in Sſtende und
Zeebrugge wurde außerdem Stimmungen in der Welt löſen,
die viellei X große politiſche Nachwirkungen bätten Darum
dürfen wir s Engländer als geſchlagen anſehen, ſolange die
blutigen VerAnſe ihres Angriffs unſere Stellung an der Küſte
nicht zu erſchüttzrn vermögen. Darum aber müſſen wir auch
mit neuen wulhtgen Sturmverſuchen rechnen, vielleicht auf
vreiterer Front und mit großeren Maſſen als am 31. Juli und
am 1. Auguſt. Und wir müſſen mit ihrer baldi gen Erneue-
rung rechnen, ehe ngb der U-Boot-Krieg taktiſche Wirkungen
geaußert hat, die die Wchnik ihres Angriffsverfahrens bedrohen.
Das engliſche Heer vexliert ſeine Angriffskraft, ſobald ſein
Schießbedarf, ſeine Tynks, ſeine Flugzeugmaſchinen eine
nennenswerte Verringerung erfahren. Das U-Boot kann indieſem Sinne für uns We Hilfswaffe auf dem Schlachtfelde

werden.

Eine Konferenz der Neutralen.
Chriſtigatkig, 9. Augufſt. Aftenpoſten teilt mit: Wie ver

lautet, hat die ſchwediſche Regierung in den letzten
San des vurt d. Art
Tagen des Jnli die übrigen Atrolaiſchen neutralen Regie-
rungen aufgefordert, an einer nautralen Miniſter-
begegnungin Stockholm von der Art der ſchon früher
in Ausſicht genommenen teilzune n. Wie es heißt, ſollen
die Verhandlungen unter anderem die durch Amerikas Eintritt
in den Krieg verſchlimmerte Lage der Neutralen zum Gegen
ſtand haben. Mehrere zuſtimmende Antworten ſollen ſchon
eingelaufen ſein.

Rußland.
Ein Kriegskabinett. Ein beſonderer Verteidigungsausſchuß,

eine Art Kriegskabinett, wurde in der Regiepung gebildet und
wird beſtehen aus Kerenſki, Vekraſow, Teres
tſchen ko und Sawinkow. Jm Arbeiter« und Soldaten
rate fand eine wichtige Beratung ſtatt, wobei derMiniſter Tſeretelli die vollſtändige ünterſtüvung de rbeiter-
und Soldatenrates zugeſichert erhielt. Zugegeben wirde, daß
der Rat jetzt weniger ſtark ſei, obgleich er nach ipner die
Meinung der Volksmehrheit widerſpiegele. Das erklàre ſich
aus der wachſenden Macht der Rechten und der underantwort-
lichen radikalen Linken.

Kornilows Regiment. Petersburg, 9. Auguſt. Den neue
ODberkomandierende Kornilow hat die beim Durchb in
Galizien aus den Stellungen gewichenen Regimenter kriegs
rechtlich aburteilen laſſen. Jeder 15. Mann wurde zur ſtand-
rechtlichen Erſchießung verurteilt. Die Beſtätigung der Todes
urteile ſteht noch aus.

Die finniſchen Abgeordneten bleiben ſtandhaft.
Petersburg, 9. Auguſt. Die finniſchen Abgeordneten

unterwerfen ſich der Auflöſung des Landtags nicht. Sie
machten den Vorſchlag, daß ſich das finniſche Parlament nach
dem Beiſpiel der erſten Duma in einer anderen Stadt
verſammle,

Politiſche Ueberſicht.
Um die „Parlamentariſierung“ der Regierung

werden jetzt die luſtigſften Meinungen losgelaſſen. Man rät hin
und her, ob Herr Spahn als preußiſcher Juſtizminiſter ſein
Reichs tagsmandat, Herr Hrauſe als Reichs jnſtizſekretär
ſein Landtags mandat behalten werde. Ein Berliner fort
ſchrittliches Blatt ſpottet:

„Die drei Parlamentarier, die in die Regierung berufen
worden ſind, werden nur in dem Parlament ihr Mandat weiter
ausüben, in dem ſie mit ihrer neuen Poſition nicht „kolli-
dieren“. Dr. Spahn iſt preußiſcher Juſtizminiſter und
bleibt im Reichstag. Dr. v. Krauſe iſt Staatsſekretär des
Keichsſchatzamts und bleibt vorausſichtlich im Preußiſchen
Landtage. Dr. Schiffer endlich wird Unterſtaatsſekretär im
Reichsſchatzamte und bleibt gleichfalls im Preußiſchen Land-
tage. Das iſt ein „Parlamentarismus“, der wirklich niemand
wohl und niemand wehe tut.

Ja, ja, die „Parlamentariſierung“ der deutſchen und preußi-
ſchen Regierung iſt ſehr ſonderbar und großartig.

Uebrigens wird alles noch einfacher gelöſt werden. denn die
Germanig ſchreibt, ſie ſei zu der Mitteilung ermächtigt, daß
Dr. Spahn für den Reichstag nicht wieder kandi-
dieren werde. Die Parlamentariſierung verdünnt und ver-
flüchtigt ſich immer mehr.

Paris, 8s. Anguſt. Die Veränderungen in der deutſchen Re-
gierung werden von der franzöſiſchen Preſſe durchweg abfällig
beſprochen. Den Grundton bildet die Feſtſtellung, daß nur die
Perſonen, ni ht aber das Syſtem verändert worden
ſeien. Petit Pariſien ſchreibt, die Veränderungen ſeien durch-
aus nicht demokratiſcher Art. Die beiden Abgeordneten gingen
in der Maſſe der Beamten unter und ſeien wohl nur ihre
Loyalität wegen gewählt worden.

Alldeutſche und Wahlrechtsverſprechen.
Die Deutſche Zeitung, ein extrem alldeutſches Berliner Blatt,

ſchreibt über die preußiſche Wahlreform:
„Das KHönigswort iſt eingelöſt mit der Einbringung der Vor

lage im kommenden Herbſt. Lehnt ſie das Abgeord-
netenhaus ab, ſo mag die Regierung ſie in ihrem
Schubkaſten in Verwahrung nehmen, bis die Zeit reif
iſt für das gleiche Wahlrecht in Preußen. Vorerſt liegt für die
Regierung kaum ein Grund vor, ſich wegen der Vorlage be-
ſonders aufzuregen, denn es iſt doch offenkundige Tatſache, daß
die Wahlrechtsvorlage lediglich einer Er preſſung die Ent
ſtehung verdankt. Dies wird man ſich jederzeit vor Augen
halten müſſen. Die demokratiſchen Reichstagsabgeordneten
werden es ſich natürlich nicht nehmen laſſen, in der gewohnten
Axt über den preußiſchen Landtag herzufallen: dadurch braucht
ſich dieſer aber keinen Augenblick beirren laſſen, das zu tun,
was er für vaterländiſche Pflicht erachtet. Das preußiſche Ab
geordnetenhaus muß ein feſtes Bollwerk gegen den Reichs
parlamentarismus bleiben, deſſen Macht gier immer unver-
hüllter hervortritt und ſelbſt vor den königlichen Rechten nicht
Halt macht.“

Vielleicht handelt das Dreiklaſſenparlament (und das Herren
haus) nach dieſen Ratſchlägen des alldeutſchen Blattes, nach

d

ſeiner bisherigen Haltung würde das jedenfalls nicht wunder
nehmen.

W

Abgeordneter Hoch für Hofgängerei.
Jn einer Mitgliederverſammlung der Regierungsſogzialiſten

in BVockan heim am 4. Auguſt, die von ganzen itgliedern
Vorſtand miteingerechnet) beſucht war, ſprach der Abg. Hoch
über die letzten Vorgänge im Reichstage. dem Bericht der
rankigrter Volksſtimme iſt aus ſeiner Rede folgendes Be
enntnis zu leſen:

„Reichstagsabgeordneter Hoch gab ein Bild von der
kung des Zentrums, dem ſtändigen Beſtreben unſerer Frak-
tion, die Friedensfrage in den Vordergrund zu ſtellen und
von dem Sturze Bethmanns. Sicher ſeien wir dem Frieden
dadurch ein gutes Stück nähergekommen. Auch über den Be
ſuch der Fraktionsvertreter bei Kronprinzund Kaiſer um ſich mit den Wünſchen des Volkes ver
traut zu machen, äußerte ſich Genoſſe Hoch. Er fand
nichts dabei, ſondern hielt es mit den Aufgaben der
Arbeitervertreter vereinbar, von den höchſten Regierungs
ſtellen die Forderungen der Partei zu vertreten. Mit Hof-
gängerei habe das nichts zu tun. Es gelte für
die Partei, ſich überall durchzuſetzen und nicht aus-

insbeſondere wenn Volksintexeſſen dabei in Be-
racht kommen. Jn dieſem Gedankengange bewegte ſich auch

die Ausſprache.“
Hoch fand alſo nichts dabei; mit Hofgängerei hat es nichts

zu tun, wenn Sozialiſten zum Kaiſer und Kronprinzen gehen.
Die Regierungsſozialiſten wollen ſich nur durchſetzen. Volks
intereſſen ſollen in Betracht gekommen ſein jawohl doch,
das „geſellſchaftlich-parlamentariſche Syſtem“. Dieſes Syſtem
iſt zwar vom Standpunkt der Volksintereſſen aus Unſinn. Der
bürgerliche Liberalismus iſt bitter enttäuſcht darüber, daß
alles beim alten bleibt. Nur der Regierungsſozialiſt Hoch iſt
befriedigt und findet, daß es ganz in der Ordnung iſt, wenn,
um ſolche „Errungenſchaften“ durchzuſetzen, die braven Sozial
demokraten zu Hofe gehen. Der Regierungsſozialismus macht
eben beſcheiden, ſehr beſcheiden

Kleine politiſche Nachrichten.
Der ſächſiſche Landtag iſt am 20. Auguſt einberufen worden.

Er wird hauptſächlich die inneren Neuordnungs-
fragen und die Vorlage über das Kohlenabbauregal zu er-
ledigen haben.

Ueber die Erhöhung der Poſtgebühren. Von „zuſtändiger
Stelle“ wird der Preſſe verſichert, daß die Meldung eines Mün-

Blattes über eine in Ausſicht genommene Erhöhung der
oſtgebühren nicht zutrifft. Aus der Geſchichte früherer

Steuervorlagen weiß man, daß ſolche Dementis keinen großen
Wert haben. Zuerſt ſteigt ein Verſuchsballon, um die öffentliche
Stimmung zu erforſchen, dann folgt ein offiziöſer Widerſpruch
und am Ende kommt die Vorlage, die die neue Steuerlaſt, wenn
auch zuweilen in anderer Form, doch bringt.

Kriegskoſten.
Der Krieg das e Ungeheuer.Menſchen und Güter in unſchätzbarem Maße.
Der Nationalökonom hat ſich zu beſcheiden, indem er ſtrebt,

wenigſtens die reinen Geldverluſte klarzuſtellen, die der Krieg
im Gefolge gehabt hat. Auch hier ergibt ſich eine Aufgabe, die
lange nicht reſtlos gelöſt werden kann. Wer will die Entbeh-
rungen meſſen, wer will die Verluſte und wirtſchaft-
lichen Schädigungen abſchätzen, die der Krieg Millionen
Privatwirtſchaften gebracht hat. Wer will abwägen den wirt-
ſchaftlichen Eintrag, den der Stillſtand zahlreichen Fabriken,
die vollſtändige Vernichtung hunderttauſender ſelbſtändiger
Exiſtenzen im kleinen Handwerk, in der kleinen Landwirtſchaft,
im Kleingewerbe herbeigeführt haben.

Ebenſowenig iſt es möglich, ſich ein klares Bild zu machen von
der Bedeutung der Teuerung, von den Geſundheits-
ſchädigungen infolge des Nahrungsmangels, infolge der
Sorgen und von den wirtſchaftlichen Wirkungen, die für
Gegenwart und Zukunft der Krieg heraufbeſchworen hat. All
das ſind unmeßbare Leiſtungen, wie auch nicht zu meſſen ſind
die freiwillig aufgenommenen Opfer, die ſich in Liebes

ben an die im Felde Stehenden, die ſich in Kriegsfür-
ſurge und in mannigfachen wirtſchaftlichen Opfern und zum
Tel nicht in Geld meßbaren Leiſtungen während

r drei Jahre angeſammelt haben.
St erkennt man, wie ſchwach die Menſchen mit all ihrer

Wiſſanſchaft dem ungeheuerlichen Kriegsgeſchehen gegenüber
ſind und bleiben.

Nur zum geringſten Teile ſind die Koſten des Krieges und die
Opfet, die für ihn gebracht wurden, meßbar. Das iſt nur der
Fall ſichtlich der Koſten, die in den Anleihen der Staaten
zum Augdruck kommen. Dabei wollen wir ganz von dem Ver-
ſuche abſhen, eine nähere Scheidung dieſer Auslagen nach den
Zwecken zy verſuchen. Wir müſſen uns auch gleich beſcheiden,
indem wir xens beſchränken, auf die Ausgaben der Reiche,
alſo des Deutſchen Reichs, Oeſterreich-Ungarns, Frankreichs,
Großbritannſkns uſw., einzugehen, aber nicht die Anleihen be
ziehentlich Auf wendungen der deutſchen Einzelſtaaten, der öſter
reichiſchen Kronländer, der franzöſiſchen Departements uſw.,
der Kreiſe und Städte irgendwie in Rechnung ziehen. Alſo
auch hier können wör bloß verſuchen, eine un vollſtändige

echnung u wellen. Wir müſſen verzichten, eine nur
annähernd genaus ZJahlenzuſammenſtellung bieten zu können.
Selbſt für die öfferglichen Ausgaben ergeben ſich hier Schwie-
rigkeiten bei der anzierung der Kriegskoſten. Aber man
kann ſich bei der ungeheuren Größe der Summen, die in Frage
ſtehen, den melanchol tſchen Troſt leiſten, daß es bei einer Rech-
nung über die Koſten von drei Jahren Weltkrieg auf das
Fehlen von einer oder nwhreren Dutzend Milliarden Mark gar
nicht ankommt. Koſtet doch der Krieg unzweifelhaft allen krieg-
führenden Staaten mehr als das geſamte Nationalvermögen
eines Großſtaates, etwa Deutſchlands mit Einſchluß aller
Staats und aller Privatrexmögen, aller Gebäulichkeiten, allen
War und Bodens, aller Forderungen an das Ausland, aus-
macht.

Von der ungeheuerliüchen Größe der Kriegs
koſten macht man ſich am eveſten eine annähernde Vor-
ſtellung, wenn man ſich darüher Klarheit ſchafft, daß jederder kriegführenden Be ein vielfache s
von dem in der ganzen Welt vorhandenen Vor-
rat an Gold-, Silber und Geheidemünzen aus-
gegeben hat. Man kann ſich auch einigermaßen ein Bild
zeichnen von der annähernden Grüße dey Kriegsausgaben, wenn
man erwägt, daß Großbritgfnian an jedem Tage
den ungeheuren Betrag vo 140 Millionen
Mark in Gold, alſo etwa in 25Vagen denin derDeutſchen Reichsbank konzenkrierten deut
ſchen Goldvorrat ausgibt. Das Deutſche Reich,
das in ſeinen Ausgaben ſparſamer iſt, läßt ſich mehr als einen
Monat Zeit, ſo viel auszugeben, als der Goldvorrat der Deut-
ſchen Reichsbank ausmacht, d. i. der weitauv Hrößte Teil des
im Deutſchen Reich überhaupt vorhandenen Guldes. Doch gehen
wir zu den tatſächlichen Anleihen über.

Wie ſchwierig es iſt, die Kriegskoſtgn feſtzu-
ſtellen, ſei nur an einem Beiſpiel kurz darzz“Kellen. Vom
Beginn des Krieges an bis in das dritte Kräegs jahr hinein
ſtiegen die engliſchen Kriegskoſten bis auf reichlich
140 Millionen Mark in Gold im Tag, um dann auf etwas mehr
als 120 Millionen in Gold zu ſinken und danm wieder zu
ſteigen. Rechnet man die Koſten für die Verzihlung der
Kriegsanleihen in die Kriegskoften, ſo ergibt ſich e ine täg-
liche Ausgabe Englands für den Krieg von 160
Millionen Markin Gold. Englands Staatsſahuld, die
vor dem Krieg eiwas über 13 Milliarden Mark in Gold batrug,
wird für das Ende des laufenden Rechnungsjahres eher zu

Es verſchlingt

an Vore n e

3 n e er 43 vniedrig als zu hoch, falls wir den Winterfeldzug nicht erauf 57 Mi ghe ark in Gold rn 4gn hätte ſich
die ohnedies ſchon im Frieden unge heuer e Staats
chuld im Kriege verſechs- bis verſiebenfacht.
an darf bei dieſer Aufſtellung nicht überſehen, daß die eng

liſchen Kriegskoſten atſächlich unverhältnismäßig größer, um
30 bis 40 Milliarden Mark in Gold größer ſind als die hier
angeführte Summe. Der engliſche Staat hat das Volk in
weitaus höherem Maße als irgendein anderer durch ſehr hohe
Steuern ſchon während der Kriegszeit zur Deckung der Kriegs-
koſten herangezogen. So greift man kaum zr hoch, wenn man
für das Ende des engliſchen Staatshaushaltsjahres, alſo für
den 31. März 1918, mit engliſchen Kriegskoſten von etwa 120
Milliarden Mark in Gold rechnet.

Bis Ende September 1917 rechnet Frankreich mit Staats
ausgaben von 98 832 Millionen Frank, das ſind rund 79 Mil-
liarden Reichsmark in Gold. Hiervon ſind etwas über 18 Mil
liarden Frank Ausgaben, die als Friedensausgabe zu betrachten
ſind, ſo daß 71 Milliarden Mark als reine Kriegskoſten zu be
trachten ſind. Jn etwa ſieben Wochen gibt Frankreich für den
Krieg eine Summe aus, die dem deutſchen Goldſchatz einiger

maßen entſpricht. xVon Rußland nimmt man an, daß ſeine Schulden infolge
des Krieges von 9 Milliarden Rubel auf 55 Milliarden Rübel
gewachſen ſind. Die Einnahmen an Kriegsſteuern, die dem
Krieg unmittelbar zugute kamen, ſind dabei nicht eingerechnet.

Die Kriegskoſten Ftaliens laſſen ſich ſchwer ſchätzen. Sie
wuchſen auch ununterbrochen, ſie werden mit 850 Milliarden
Lire (Frank) im Monatsdurchſchnitt angenommen. Die An-
leihewirtſchaft Jtaliens iſt gang undurchſichtig, ſo daß wir uns
erſparen, Angaben zu machen.

Jm Deutſchen Reiche wuchſen die Kriegskredite durch
die letzte Bewilligung auf 94 Milliarden Mark. Dabei ſind eine
ganze Reihe von ſehr erheblichen Ausgaben für den Krieg nicht
durch das Reich zu decken.

Für Oeſterreich- Ungarn wird im Lande ſelbſt an
genomnien, daß die aufgenommenen Kriegsanleihen hinter den

r zurückbleiben. 54 Milliarden Kronen ſind an
riegsanleihen aufgenommen worden. Zu den Kriegskoſten

gehören noch die Ausgaben der Türkei und Bul-
ariens, Belgiens, Serbiens, Rumäniens,ortugals, Japans, man wird nicht außer Rechnung

laſſen dürfen die Koſten der neutralen Staaten, ſoW und der Niederlayze, Spaniens und der Schweiz,
der drei ſkandinaviſchen und anderer Staaten.

Weit über dreimalhunderttauſend Millionen Mark, mit
Rieſenſchritten dem vierten, hunderttauſend Millionen Mark
ſich nähernd, betragen die ungeheuren Koſten dieſes Krieges,
den ſiegreich zu beenden jede kriegführende Macht erhofft und
der gerade wegen dieſer Uebereinſtimmung aller nach dreijähri-
gem übermenſchlichen Ringen ohne große Entſcheidung, ohne
gewaltige Aenderung der Grenzen ausgehen dürfte.

Nur eine gewaltige, niemals vorauszuſehende Verarmunig
der Staaten und Völker ſcheint das ſichere Ergeb-
nis dieſes Krieges zu ſein. Aus dieſem Ergebniſſe wächſt
heraus die Ausſicht auf Steuern, deren Größe und Art aus-
zudenken ebenſo ſchwierig iſt, wie die Ueberraſchungen zu er-
meſſen, die ſie hervorrufen dürften. e

Wenn wir dieſen Rückblick ſchließen mit all dem, was wir
ſagten und mit allem unſagbaren, was noch zu ſagen wäre,
preſſen ſich nur die Worte heraus:

Und der Krieg geht weiter!

Ams tägliche Brot.
Eine Erklärung der Reichsſtelle für Obſt.

Der Vorſitzende des Reichsverbandes Deutſcher Städre,
Bürgermeiſter Saalmann (Pleß), hat bei der Reichsſtelle die
Anregung gegeben, zu erwägen, die Kleinhandelshöchſtpreiſe
für Gemüſe und Obſt ganz aufzuheben, da ſeit der Veröffent
kichung derſelben das Gemüſe und Obſt auch in faſt allen
Städten verſchwunden ſei. Hierauf. iſt unterm 6. Auguſt 1917
folgende Antwort der Reichsſtelle für Gemüſe und Obſt ein
gegangen:

„Auf Jhr Schreiben vom 2. d. M. beehren wir uns zu er
widern, daß wir Jhrer Anregung nicht beitreten können. Die
von Jhnen erhoffte Regelung der Preiſe durch Angebot und
Nachfrage würde dann wohl eintreten, wenn wir einen freien
Markt hätten. Allein dies trifft heute nicht zu und die Er-
fahrung in vielen Fällen zeigt, daß bei Gemüſe und Obſt, das
durch Höchſtpreiſe nicht geregelt iſt, auch bei reichlichen Angebot

die Preiſe maßlos in die Höhe gingen. Die Feſt
ſetzung und Veröffentlichung von Kleinhandelshöchſtpreiſen
halten wir nach wie vor für dringend geboten. Allerdings
muß Hand in Hand auch eine ſorgfältige Ueber-
wachung des Verkehrs gehen. Die Zurückhaltung der
Ware wird bei den für den Maſſenverbrauch in erſter Reihe in
Betracht kommenden Erzeugniſſen nur eine vorübergehende Er
ſcheinung ſein, die jedenfalls leichter zu ertragen wäre
als ein unbegrenztes Steigen der Preiſe.“

Beſchlagnahme der Obſternte in Gotha.
Gotha, 9. Auguſt Das Miniſterium beſchlagnahmte die

geſamte Obſternte des Her zogtums zur Marmeladeberei-
tung. Alle abgeſchloſſenen privaten und öffentlichen Verkäufe
ſind ungültig.

Der Fiſchſchleichhandel.
An der Oſtſeeküſte, insbeſondere in Ahlbeck, der Zentrale

für den Handel mit geräucherten Flundern und Aalen, ſind in
den letzten Wochen Wahrnehmungen dahin gemacht worden, däß
ein großer Teil der gefangenen Flundern und Aale von den
Fiſchern nicht an die vom Reichskommiſſar für die Fiſchver
ſorgung beſtimmte Fiſchhandelsgeſellſchaft in Stettin abge
liefert, ſondern vielmehr auf dem Wege des Schleichhändels
an die nach vielen Tauſenden zählenden an der Oſtſeeküſte zur
Erholung weilenden Badegäſte abgegeben wurde. Die Fiſcher,
die an ſich verpflichtet ſind, ihren geſamten Fang an die Fiſch-
geſellſchaft abzuliefern, haben ſich die Gelegenheit, höhere
Vreiſe für ihre Ware zu erhalten, nicht entgehen laſſen und
den Badegäſten Flundern und Aale zu hohen Preiſen verkauft.
Da die Ortspolizeibehörden den Schleichhandel, der außer
ordentlich große Formen angenommen hatte, nicht verhindern
konnten, ſo wandte ſich die Fiſchhandelsgeſellſchaft auf dem
Wege über den Reichskommiſſar an das Kriegswucher-
amt in Berlin, das vor einigen Tagen eine Anzahl von Be-
amten an die Oſtſee entſandte, um den Schleichhandel zu unter
binden. Es ſind eine Reihe von Fiſchern, die hauptſächlich ſich
an den Hinterziehungen beteiligt haben, ermittelt und r
Anzeige gebracht worden. Jn den letzten Tagen iſt der gar
Fang an die Fiſchhandelsgeſellſchaft bereits abgeliefert worde
ſo daß nunmehr der Flundern- und Aalefang dem der Fiſch
e eſenſchaft in Stettin zugewieſenen Bezirk zugute
ommt.
Zur gleichmäßigen Verteilung der Seefiſchfänge ſind vom
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Reichskommiſſar für die Fiſchverſorgung 32 Fiſchhandelsgeſell-
ſchaften gegründet worden, denen wiederum beſtimmte Bezirke
zum Bezug der Seefiſche und auch zur Verſorgung mit See
fiſchen zugewieſen worden ſind.

Wie der Kettenhandel blüht.
Zu der gemeldeten BVeſchlagnahme von Waren im Werte von

mehr als 1 Million Markin Oberſchleſien teilt das
Kriegswücheramt noch folgende Einzelheiten mit Der
Magiſtrat in Königshütte verkaufte an den Kaufmann Jſidor
Langer in Königshütte 600 Zentner Seife zum Preiſe
von 300 Mark den Zentner. Hiervon bot Langer, nach
dem er den größten Teil der Seife anderweit verkauft hatte, den
Reſt von etwa 140 Zentnern dem Gaſtwirt Max Slawik in
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X ut an, und wiederumittlung des Eurer m ſuchte den Poſten durch Ver
Otto Hanke aus BeutBauunternehmers Johann Bandurg aus Kobherg gegen

Proviſion weiter g veräußern. Durch dieſe Schiebungen war
der Preis der Ware vons00 auf 400 Mark der Zent-
ner geſtiegen, es lag demnach übermähßzige Preisſteigerung.
und Kettenhandel vor, was die Beſchlagnahme der Seiauf r Aehnliche Vreistreſberen ſind t Wert
melade aufgedeckt worden. Der Magiſtrat in Königshiitte
hatte 100 Zentner Marmelade zum Preiſe von 120 Markt für
den Zentner an den Kaufmann Julius Maſur in Königshütte
verkauft. Dieſer veräußerte ſie an den Kaufmann Julius
Spitz in Bismarckhütte, und Spitz verkaufte ſie an den Schmied
Franz Bolczyk aus Kochlowitz. Dann ging die Marmelade
durch die Hände des Drehers Rudolf Schwalbe aus Bismarck
hütte und der ſchon genannten Slawik und Hanke. Turch dieſen
Kettenhandel ſtieg die Marmelade von 1,20 Mark für das
Pfund auf 170 Mark.

Aus der Partet.
Der Zweiundzwanzigſte.

Köln 9. Auguſt. Die Rheiniſche Zeitung meldet, der ſozialdemokratiſche Abgeordnete Dr. Auguſt 1 Ver
S von Dortmund-Hörde, ſei aus der Partei ausge
reten.

Dr. Erdmann ſtand früher rechts, gehörte aber ſeit Jahren
zur Minderheit der alten Fraklion, der ſcharf gegen die Kriegs
politik Front machte und das ſtändige Weiterrutſchen auf derſchiefen Bahn bekämpfte. Nun hat er die R oüſeouengen ge

r Die Fraktion der Unabhängigen iſt nun 22 Mitglieder
tark.

Die „Scharen“ der Scheidemänner in Groß-Berlin!
Die „Scharen“ der Scheidemänner in Groß-Berlin!

Ueber den Stand der Mitglieder in der Organiſation
der Abhängigen in Groß-vBerlin, der in ihren Kreisver
ſammlungen ſtets möglichſt roſig hingeſtellt wurde, gibt eine
Tabelle Auskunft, die in einer Bezirksſitzung der Regie
rungsſozialiſten ſowie in der hiſtoriſchen Scheidemannverſamm-
lung vorgelegt wurde, um den Anteil der einzelnen Kreiſe an
der zur Deckung eines Defizits nötigen Summe feſtzuſtellen.
Dieſe Tabelle lautete:

Berlin I a 60 Mitglieder2 II m 400 2III e 160IV. e

V. 150VI 700Teltow-Beskow 4300
Niederbarnim 600

6320 Mitglieder
6320 Mitglieder in den acht Wahlkreiſen Groß-Berlins. Ein

wahrhaft klägliches Ergebnis. Jmmerhin muß die Mitglieder
zahl der Abhängigen in Teltow-Beeskow für unſre Genoſſen
ein Anſporn zu vermehrter Arbeit ſein!

Nicht minder intereſſant war eine Mitteilung über den Er-
zie der ausgegebenen Sammelliſten. Jhr Ertrag iſt nach

rer Aufſchrift beſtimmt für den Parteitag und die Friedens
arbeit“. nun der Parteitag bis Ende Oktober ver
ſchoben wurde und die Kaſſen verhältniſſe gerade
zu jämmerlich ſo ſollen in verſtärktem Maße Gelder
r die „Friedensarbdkt“ geſammelt werden. Unter dieſer

arole hätten die Liſten anderwärts viel größeren Erfolg ge
habt als eine Sammlung für den Parteitag. Die „Friedens-
arbeit“ der Regierungsſozialiſten iſt zwar jämmerlich genug,
ihre Ergebniſſe dementſprechend, aber ſie iſt, wie man ſieht,
noch a genug, die leeren Kaſſen der Abhängigen-Organjſation
zu füllen.

Eine Jnſeratenzentrale der regierungs ſozialiſtiſchen Preſſe.
Wie der Zeitungsverlag meldet, hat die Firma Joſeph Wichte-

rich, Verlagsoeſellſchaft m. b. H., den Sitz ihrer Hauptnieder-
laſſung nach Berlin verlegt und ihren Firmenlitel geändert in:

naeigenzentrale der ſozialdemokratiſchenPreſſe G. m. b. H. Die Jnſeratenzentrale der ſozialdemo
kratiſchen Parteipreſſe iſt damit begründet und kann ihre Tätig-
keit aufnehmen, bemerkt die regierungsſozialiſtiſche Preſſe dazu.

Viktor Adler ſchwer erkrankt.
Wien, 9. Anguſt. Der Führer der deutſchen Sozialdemo-

kraten Oeſterreichs, Dr. Viktor Adler, iſt an Lungenentzündung
und Herzerweiterung ſchwer erkrankt. Sein Befinden iſt be
ſorgniserregend.

Gewerkſ chaftliches.
Die Lohnverhandlungen im deutſchen Holzgewerbe.
Aus Berlin wird berichtet: Die Verhandlungen ber die

Teuerungszulage im deutſchen Holzgewerbe, die in der
vorigen Woche zu ſcheitern und zu ſchweren wirtſchaftlichen
Kämpfen zu führen drohten, haben in einer neuen Sitzung, die
vor dem Kriegsamt ſtattfand, zu einer friedlichen Ver
ſtändigung zwiſchen den Arbeitgeber- und Arbeitnehmer-
verbänden geführt. Es wurde eine Vereinbarung ge
troffen, wonach mit Wirkung vom 1. Auguſt 1917 eine Teue-
rungszulage gewährt wird, die pro Stunde für Arbeiter in den
erſten drei Tarifklaſſe 15 Pfennig, für Arbeiterinnen in Tarif-
klaſſe J 12 Pfennig beträgt. Die Teuerungszulage erhöht ſich
vom 15. September d. J. an für alle Arbeiter um 5 Pfennig, für
Arbeiterinnen um 3 Pfennig pro Stunde. Die Militärverwal-
tungen in Preußen, Bavern, Sachſen und Württemberg werden
bei Vergebung von Aufträgen die Einhaltung dieſer Verein-
barungen zur Pflicht machen. Auch die Gewerbegerichte und
Schlichtungsausſchüſſe im ganzen Deutſchen Reiche ſind bei
Lohnſtreitigkeiten im Holzgewerbe an die neue Vereinbarung
gebunden.

Eiſenbahnerſtreik in Spanien. Madrid, 9. Auguſt. Eine
amtliche Erklärung befagt: Die Ciſenbahner wollen gegen-
wärtig hartnäckig in den Ausſtand eintreten, obgleich ſich die
Regierung erboten hat, bei den Eiſen bahngeſellſchaften zu ver-
mitteln. Die Eiſenbahner haben den Ausſtand aufrechterhalten
und klagen die Geſellſchaften an, nicht Wort zu halten. Die
Note ſchließt mit der Verſicherung, daß die Regierung jede
Unterbrechung des nationalen Lebens verhindern werde Der
Miniſterrat hat vorgeſtern abend die Wiedereinführung der
Preſſezenſur beſchloſſen

vevvvverre-Amtliche Wetteranſage.
Mitgeteilt von der Wetterdienſtſtelle Jlmenau.

Sonnabend, den 11. Auauſt; Wachſende Bewölkung, mäßig
warm, ſtrichweiſe noch Regen und Gewitter.

e e

e

Aus der Provinz.
Die Ausmahlung im neuen Erntejahre.

Die Deutſche Städte-Korreſpondenz ſchreibt: Die Anord-
nungen des Preußiſchen Landesgetreideamts für die Ver-
brauchsregelung im neuen Erntejahr ſehen betreffs der Ge
treideausmahlung folgendes vor: Roggen und Weizen ſind wie
bisher mindeſtens zu. 94 Gerſte vorläufig mindeſtens
bis zu 85 Prozent aus len. Dieſe Feſtſetzung gilt für
alles Brotgetreide, das die Reichsgetreideſtelle oder ein ſelbſt
wirtſchaftender Kommunalverband einer Mühle zum Aus-
mahlen giht. Sie gilt auch für alles Brotgetreide (Roggen,
Weizen) ſowie für Gerſte, die landwirtſchaftliche Selbſtver
ſorger ausmahlen laſſen. Das den Kommunalverbänden im
alten Erntejahre zuſtehende Recht, das Mahlen des Brot
getreides für Selbſtverſorger auch in ſolchen Fällen zu ge-
ſtatten, die das beſtimmte Ausmahlverhältnis nicht erreichen,
wird aufgehoben. Selbſtverſorgermühlen, die ausnahmsweiſe
den vorgeſchriebenen Ausmahlſatz nicht erreichen können, ſind
d e Möglichkeit mehrmaliger Schrotung des Getreides hin
zuweiſen.

Für den Fall, daß dieſes h für längere Zeit
vorgeſehen iſt, wäre es dringend erforderlich, die Gemeinden
übten mit der äußerſten Sorgfalt die Kontrolle über das in
ihren Bezirken hergeſtellte Brot aus.

Ablieferung leerer Säcke
Um den Rückkauf der dem Verkehr zugeführten Säcke ſicher-

zuſtellen, hat die Reichs-Sackſtelle mit Wirkung vom
15. Auguſt 1917 angeordnet, daß alle Verbraucher, die Säcke mit
Ware gefüllt einſchl. Sack erworben haben oder erwerben wer
den, die Säcke nach Entleerung an die von der Reichs-Sackſtelle
beauftragten, mit Ausweis verſehenen Sackhändler abzuliefern
haben. Für die Ueberlaſſung der Säcke erhalten die Ver-
vraucher die vom Reichskanzler in der Bekanntmachung vom
1. Auguſt 1917 feſtgeſetzten Höchſtübernahmepreiſe.

Merſeburg. Suppenwürfel und Marmelade wer-
den morgen, Sonnabend, auf Quittungsabſchnitt Nr. 3 und 4
in den Lebensmittelgeſchäften verkauft. t

Hartobſt wird in den ſtädtiſchen Verkaufsſtellen gegen
Vorlegung des Lebensmittelheftes zwei Pfund für die Perſon
abgegeben.

Delitzſch Gelbe Erbſen werden von morgen, Sonnabend,
ab in allen Verkaufsſtellen an alle Einwohner abgegeben. Auf
Abſchnitt 5 der neuen Lebensmittelſcheine werden als Wochen
kopfmenge 125 Grainm für 12 Pf. verabfolgt.

Bitterfeld. Jn der letzten Stadtverordneten-
ſitzung ſtimmten die Stadtverordneten der Einrichtung eines
ſtädtiſchen Wohnungs- und Schlafſtellennach-
weifes, der an das Einwohnermeldeamt angegliedert werden
ſoll, zu und bewilligten die dieſerhalb erforderlichen Mittel.
Auf Antrag des Magiſtrats wurde beſchloſſen, dem Verein
Landaufenthalt für Stadtkinder mit 20 Mk. Jahresbeitrag bei-
zutreten. Zum Ankauf eines am ſtädtiſchen Gaswerk belegenen
Grundſtücks für 17 000 Mk. gaben die Stadtverordneten ihre
Zuſtimmung.

Landsberg. Vom DP-Zug überfahren wurde an dem
Bahnübergange am Brehnaſchen Wege ein mit zwei Ochſen be
ſpannter Ackerwagen des Gutsbeſitzers Pötzſch in Guetz. Beide
Ochſen wurden getötet und der Wagen zur Seite geſchleudert.
Der Geſchirrführer, ſowie eine Frau und ein Mädchen, die auf
dem Wagen ſaßen, konnten glücklicherweiſe rechtzeitig ab
ſpringen.
Dröſchkau. Die leichtſinnige Spielerei mit

einemgeladenen Gewehr iſt dem 10 Jahre alten Sohn
des Obſtpächters Schieke aus Coßdorf übel zu ſtehen gekommen.
Er wurde von einem Polenburſchen, der an dem Gewehr herum-
hantierte, ſchwer verletzt. Dem armen Jungen wurde ein Auge
ausgeſchoſſen und der linke Oberkiefer zerſchmettert.

Wittenberg. Beſchlagnahme von Gemüſe. Durch
Lebensmittelkontrolleur Unverzagt wurde auf dem
Wochenmarkt bei dem Handelsmann Pflug aus Koswig feſt-
geſtellt, wie er Gemüſe zum Wiederverkauf aufkaufte, ohne im
Beſitze des vorgeſchriebenen Erlaubnisſcheines zu ſein. Das
Gemüſe, welches nach den geſetzlichen Vorſchriften über die
Höchſtpreiſe einen Wert von etwa 100 Mk. hatte, wurde be
ſchlagnahmt und durch die Polizei verkauft.

Torgau. Der Mehlverkauf findet nach wie vor all
wöchentlich Freitag s, vormittags von 9 bis 12 Uhr und nach
mittags von 3 bis 5 Uhr, im Rathaushorfe ſtatt.

Feſtſetzung des Brotpreiſes Der Kreisausſchufß
teilt mit: Vom 12. d. M. an tritt eine Erhöhung der Bror-
ration auf 4 Pfund für Kopf und Woche ein. Der Preis des
4-PfundBrotes ſtellt ſich auf 70 Pf. der Preis des Weizen
gebäcks auf 5 Pf. für 75 Gramm. Näheres durch die demnächſt
erſcheinende Anordnung.

Stockung der Elbſchiffahrt. Jnfolge Auffahren
eines Kahnes bei Dröſchkau war eine vollſtändige Stockung der
Elbſchiffahrt eingetreten. Ein Dampfbagger der Torgauer
Elbſtrombauverwaltung hat die Schwierigkeiten jetzt ſo weit
behoben, daß wieder Kähne bis 80 Zentimeter Tiefgang an der
Unfallſtelle vorbeikommen können und die Schifffahrt inſoweit
wieder in Gang gebracht iſt.

Herzberg. Die Ausgabe der Brotkarten erfolgt am
Montag, den 13. Auguſt d. J., vormittags 10 bis 1 Uhr, im Rat-
hausſacule. Die Brotſtammk arten und die nicht verwendeten
Abſchnitte ſind gleichzeitig zurückzugeben.

Sangerhauſen. Die Beſchwerden über die mangel-
hafte Gasverſorgung haufen ſich. Sowohl das Koch-
wie das Leuchtgas verſagt in letzter Zeit beſtändig, und die
Hausfrauen ſind dadurch oft in heller Verzweiflung. Die Be-
leuchtung iſt, nach der Sangerhäuſer Zeitung, oft ſo jämmerlich,
daß es unmöglich iſt, abends noch etwas zu arbeiten oder ſich
ſonſt zu beſchaftigen. Auch in den öffentlichen Lokalen, in den
Gaſtwirtſchaften und Vereinszimmern iſt es dasſelbe. Geſtern
war es mit Koch- und Leuchtgas wieder mal gar arg. Das
Gas ſtreifte geſtern abend mit Ziſchen und Knallen, und die
Beleuchtung tear ſchleierhaft. Wenn ſchon höhere Preiſe be-
rechnet werden, kann man doch auch verlangen, daß die Be-
dingungen dafür erfſillt werden. Und wenn die Hausfrau kein
Kochgas hat was ſoll ſie denn machen? Wir möchten doch der
Gasanſtalt recht ernſtlich anheimgeben, hier bald gründlichen
Wandel zu ſchaffen.

Eisleben. Ablieferung von Hartobſt. Der Magi-
ſtrat bringt in Erinnerung Gemäß Verfügung der Reichsſtelle
für Gemüſe und Obſt hat jeder Beſitzer von Obſtbäumen ohne
Rückſicht auf Art und Ertrag für jeden Baum s Pfund
Hartobſt mitélerer Güte abzugeben. Das Obſt iſt
gegen Empfangsbeſcheinigung bei der Firma Wilh. Gerhardt,
Petriſtraße 11, abzuliefern. Wer dieſer Aufforderung nicht
nachkommt, muß vom Bezuge gewiſſer Lebensmittel ausge-
ſperrt werden. Es wird der Erzeugerhöchſtpreis gezahlt.

Reuorganiſation des Arbeltznathweſes

Jm Verlaufe des Krieges iſt die Arbeitsvermittlung ver
ſchiedentlich ausgebaut worden. Soeben iſt wieder ein Erlaß
des Kriegsminiſteriums und des Kriegsamts herausgekommen,
der einige weitere Verbeſſerungen einführt. Sie liegen ins-
beſondere in der Richtung einer ſtrafferen Zentraliſation der
Stellenvermittlung. Nach den neueſten Anordnungen liegt die
Leitung der geſamten Arbeitsvermittlung im Korpsbezirk bei
der Kriegsamtsſtelle, die ſachliche Ausführung beiden Zentralagauskunfts ſtellen. Letztere ſind die in
den einzelnen Bezirken und großen Städten von den gemein-
nützigen Arbeitsnachweiſen ſelbſt errichteten Zentralſtellen zum
Zwecke der Erledigung gemeinſamer Aufagaben, insbeſondere
des Ausgleichs, wenn nicht erfüllbare Anforderungen an den
einzelnen Nachweis herantreten. Die unmittelbare Arbeits
vermittlung leiſten nach wie vor die bisher beſtehenden einzelnen
nichtgewerbsmäßigen Arbeitsnachweiſe ſelbſt.

Als neue Jnſtanz treten hinzu die Hilfsdienſt-
meldeſtellen. Das ſind jene Stellen, die zur Mitwirkung
bei der Durchführung des Hilfsdienſtgeſetzes berufen ſind, z. B.
zur Entgegennahme der Anmeldungen der Hilfedienſtpflichtigen
uſw. Jn Orten mit mehreren Arbeitsnachweiſen ſoll in der
Regel der öffentliche Arbeitsnachweis die Hilfsdienſtmeldeſtelle
ſein. Jm übrigen kann ſich jeder Arbeitſuchende an den Arbeits-
nachweis wenden, der ihm am paſſendſten erſcheint. Doch ſollen
die Arbeitſuchenden und Unternehmer ſich grundſätzlich gleich-
zeitig immer nur an eine Stelle wenden. Die Arbeitsnach-
weiſe gleichen weiteſtgehend ihre Arbeitsgeſuche und Meldungen
der offenen Stellen aus, und zwar durch Vermittlung der
Zentralauskunftsſtelle

Dasſelbe gilt auch für die Stellenvermittlungen der ?auf-
män niſchen und Vuregugangeſtellten. Die Zentral-
auskuntfsſtellen geben die Meldungen, die ſie nicht ausaleichen
können, an das Kaiſerliche Statiſtiſche Amt zur Aufnahme in
den Arbeitsmarktanzeiger. Jede Hilfsdienſtmeldeſtelle hat da-
für zu ſorgen, daß beſonders für die Perſonen, die einen neuen
Beruf aufnehmen wollen, eine ausreichende Berufsberatung ge-
währleiſtet wird, die in der Regel mündlich ſtattfinden ſoll. Zu
dem Erlaß ſind bereits umfangreiche Ausführungsbeſtimmungen
ergahen. Sie bewirken noch mehr, daß alle Meldungen eines
größeren Bezirks bei den Zentralauskunftsſtellen zuſammen-
laufen und dieſe daher den weiteſten Ueberblick über den Ar-
beitsmarkt haben. Sie ſind auch dazu berufen, bei Reklama-
tionen zu beſcheinigen, ob für die in Frage kommende Arbeit
geeigneter Erſatz nicht vorhanden iſt.

Allerlei.
Reklamation Bedingung.

Jm. Berliner Tageblatt vom Freitag, dem 3. Auaguſt, findet
ſich folgendes Jnſerat:

Bankfachwann, erſte Kraft, 88 Jahre alt, 17ig.
Praxis, ſucht geeignete Tätigkeit in Bank oder
Kriegsinduſtrie. Reklamation Beding.
Pa. U. 6677 Rudolf Moſſe, Tauenzienſtr. 2.

Die Tauenztenſtraße bildet den n Mittelpunkt des
neuen Berliner Weſtens. Es iſt alſo anzunehmen, daß der Herr,
der nur eine Stellung mit Reklamationsſicherheit annimint,
aus den ſozuſagen vornehmſten Kreiſen ſtammt. Freilich war
es ungeſchickt von ihm, ſeine Bedingung dem offenen Zeitungs-
inſerat anzuvertrauen; andere machen ſo etwas unter der
Hand ab.

S im Solde des Zarismus.Pariſer Bouleva
„Jntereſſante Enthülungen“ entnimmt der Pariſer Populaire

vom 28. Juli der ruſſiſchen Zeitung Copeca: Aus Dokumenten,
die man im ruſſiſchen Finanzminiſterium und im Miniſterium
des Auswärtigen gefunden hat, geht hervor, mit welch' uneigen-
nützigem Eifer gewiſſe große Pariſer Preßorgane der Sache des
Zarismus gedient haben. Freilich fanden ſich keine direkten
ſchriftlichen Anfzeichnungen über die enormen Summen, die an
die Pariſer und Londoner Preſſe verteilt wurden; dagegen fand
man die „Abonnementsaufträge“, die drei Pariſer Jeitungen
von den zariſtiſchen Miniſterien erhalten haben. Das Pettit
Journal und der Figaro hatten in Petersburg je 10000 Abon-
nenten liefert nur ein Cxemplar. Der dritte im Bunde war
kein anderer als der vorktreffliche Matin ſeine ſogenannten
Abonnenten ſaßen im Finanzminiſterium. Jm Laufe der Jahre
1915 und 1916 hat ſich ſodann die Zahl dieſer Abonnenten ver-
doppelt. Ferner ließ man unter dem Vorwand, Jnſertions-
gelder zu bezahlen, außerordentliche Beträge an die Zeitungen
für die Aufnahme günſtiger Artikel gelangen. Dieſer Poſten
belief ſich allein auf Zehntauſende von Rubeln. Dieſe Ent
hüllungen, ſo fügt der Populaire hinzu, erlauben uns, die
Strenge der großen Pariſer Preſſe gegenüber der ruſſiſchen
Revolution zu verſtehen, die ſo angenehmen Praktiken ein Ende
gemacht hat.

103 Jahre alt wurde die Lehrerwitwe Frau Wilhelmine
Mohr geb. Maaß in Berlin, Linienſtraße 131.

Malzſchieber und kein Ende. Die Strafkammer in Baireuth
verurteilte den Malzfabrikanten Zeitler aus Kulmbach, der ſich
ſelbſt der Behörde angezeigt hatte, daß er Malzſchiebungen en
e ertlchand vorgenommen habe, zu 46000 Mark Geld-
trafe.

Roggen als Pferdefutter. Das Schöffengericht in Schlochau
verurteilte die Rittergutsbeſitzerin Elfriede Körthaus aus Poll-
nitz wegen Verfütterns von Roggen an Pferde zu 1000 Markt
Geldſtrafe.

Zuckerknappheit in den nordiſchen Ländern. Chriſtiania,
8. Auguſſt. Jn Norwegen wird in abſehbarer Zeit die Zucker-
karte eingeführt.

Verkehr mit Kriegsgefangenen. Die Strafkammer in Heil-
bronn verurteilte die 25 Jahre alte ledige Freiin von Beiſter
Helfenberg wegen unerlaubten Verkehrs mit einem franzöſiſchen
Kriegsgefangenen zu fünf Monaten Gefängnis.

Regierungs- Schuhwerk und -trickwolle in Holland. Wieder
holt wurde von Partei und Gewerkſchaften in Holland gemein-
ſam die Forderung vertreten, daß im Hinblick auf die rapid
ſteigenden Preiſe für Schuhwerk und Wolle die Regierung
auch zur Verteilung dieſer Artikel zu billigem Preiſe übergehen
ſolle. Wie Het Volk mitteilt, hat der Landwirtſchaftsminiſter
nunmehr eine entſprechende Regelung getroffen. Perſonen,
deren Einkommen, je nach der Größe der Gemeinde, nicht mehr
denn 1200 bis 2000 Gulden beträgt, ſollen daran teil haben.
Der Preis für Mannsſchuhe iſt auf 6 Gulden, für Holzſchuhe
auf 0,60 Gulden vorgeſehen. Von Frauenſchuhen iſt nicht die
Rede. Kinderſchuhe ſollen gleichfalls entſprechend billiger ab-
gegeben werden. Strickwolle ſoll 6 Gulden das Kilo koſten.

Verantwortlich für: Politik, Parteinachrichten, Gewerkſchaftliches und Allerlei
Paul Hennig; Feuilleton, Halle und Saalkreis und Aus der Provinz Karl Bock;
Anzeigen Wilhelm Herzig; Verlag: Volksblatt G. m. b. H. Druck: Halleſche
Genoſſenſchaftsbuchdruckerei e. G. m. b. H., ſämtlich in Halle.

Herren- und Knaben Anrüge.

Eaufe vei T. ELXEA M.
W 2772 Zekleidung jeder Kri für Sommer und erbst.

Damen- und Mädchen Kleidung. Kleider- und Kostümstoffe.
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weiſer Abänderung der

Wainaſts rege

S Nur rS S„Parkettsitz Nr. 10“. S
egerposse von Maler WVolt. Ausik von Gösso.

Vitus Bollerstädt: Max Walden
W „Det Ding is jut!“ W

S
Kasse von 10 u. 4 Uhr. S

Fdrennbahn (Slymp
Sonntag den 12. Angast, naehmittags 3,Der Srobe Preis der Stadt Halle.

DPauerrennen der Extra Klaaso.
Der Am Start: Wek meister Walter Ratt.

De Am Start: Seohstagesieger Willy Lorons, W

Sech
ert

Ru beztehen durch die Bio Teltungenrioden
Volkabuehhandll

Halle (Saale), Harz

Apollo
Taglioh, abds. 840 VRe

Gauntaptel der aldolfebten

evv elb r r er. Biriehs trat 87

aparh).

1 km Fliegerrennen der Extra Klaose. es

C Dor Pawke, Lewanow.

Volkspark z
Norgen, Sonnabend, H. August abends S Ubr:

Grosses Militär Konzert
d. Kapelle d. Landw.-Ers.-Bataillons inf.-Rgmt. Nr. 36.

1444 Die Sosehäftslettung.
e J Halle Ceywcgencchaſt Bucdängerei

Könige ger
Das Rallwel-Dusett. Erst

Jedenso Frühschoppen-Unterha
Neu! De on Pone: Rentler Duselhoc ne

Pfälzer Schiebgraben.
Im grossen Garten täglioh:

Grosses Volks Konzert.
Anfang 7 Uhr. Eintritt frei.Kapelle des Herrn Direktor Görlaoh. 1035

Ergebenſt ladet ein Karl Henkelmann.

Sonnabend, den H. August 1917, abends 8 Uhr

Volks Konzert
des Stadttheater Orohestes. Eintritt 20 Pfg.

An ge in der Hof Musikalienhandlung von H. Hothan

G Peissm t.
und im Arbeiter Sekretariat. 1443Amſſepe Bekanntmachungen.

Milchkarten-Ausgabe,
1. Die Ausgabe der neuen, vom 20. Auguſt an gültigen Milch-karten erfolgt für Kinder, ſtillende Mütter und ſymangere

Frauen in den zuſtändigen Markenausgabeſtellen von Montag,
den 18. Auguſt, bis einſchl. Sonnabend, den 18. Auguſt 1917. Die
Ausgabe erfolgt an den einzelnen Tagen an diejenigen Per-
ſonen, welche an dieſen Tagen ihre Brotmarken erhalten.

Bei der Erneuerung der Milchkarten ſind vorzulegen:
1. a) der neue Lebensmittelſchein des Haushaltes, dem der Ver
r r angehört: b) der Stamm der alten Milch-karte. 2. an der Verſorgungsber iſt: a) ein Kind bis
zu 12 J einen Altersnachweis (Geburtsſchein, ſtandesmtliche ehartharfunde; b) eine ſtillende Mutter: eine Be

inigung der Hebamme, des Arztes oder der Säuglingsfür-
ſorgeſtelle, daß die Mutter ihr Kind ſtillt oder einen Ausweis
der Krankenkaſſe darüber, daß Stillprämien r werden;
o) eine Schwangere: eine Beſtätigung des Arztes od z einer r
Ausübung des Hebammengewerbes zugelaſſenen H
Schwangerſchaft in den letzten drei Monaten beſteht.

Bei der Ausgabe der Milchkarten für Kinder iſt für die Ent
ſcheidung der Frage, welche Menge von Milch dem betreffenden
Kinde zukommt. der Geburtstag des Kindes beſtimmend. Ge
longt ein Kind während der Zeit, für welche die Milchkarte gilt,
in eine Altersſtufe, für die nunmehr eine geringere Milchmenge
vorgeſehen iſt, ſo bleibt es noch bis zum Ablauf der Gültigkeit

Karte im Genuß der erhöhten Menge.
2. Die Erneuerung der auf Grund r Atteſte F77

Milchkarten ſowie derjeni r alte Leute üD Jahre im Grundſtück Marktwlat W früher on
Goldener Ring dgeſchoß, in der Glashalle, nach folgender

nung: an en, deren Familienname beginnt mit denBuchſtaben A e E am Montag 13. Aug.), F bis H am Diens-

tag (14. Aung.), J bis L am Mittwoch (15. u M bis R am
Donnerstag (16. Aug.), S bis T am Freitag (17. Aug.), U bis
Z am Sonnabend (18. Aug.). Bei der Erneuerung iſt der neueSehensmittelſchein und der Stamm der alten Milchkarte vor-
zulegenEine Ernenerung der Karten findet nicht ſtatt, wenn die
Gültigkeitsdaner des Atteſtes inswiſchen abgelaufen iſt.

Milchkarten auf Grund der an den letzten Tagen überreichten
Atteſte werden nicht in den vorgenanntn Stellen ausgehändigt,
vielmehr ergeht wegen Abholung beſondere Benagrichtigung.

Neue Atteſte ſind dem Stadt-Ernährungsamt, Marktplatz 22,
eichen.

Halle, Der Magiſtrat.den 9. Auguſt 1917.

Auf J 8 r ne re rRegelung der preiſe un ilchverbrau wird in teil
Verordnung vom 10. November 1916 die

Höchſtmenge von Milch, welche an einen Haushalt an einem Tage

abg e v en nu r in onderen en auf Antrag be-Die tigten an in ſolchen 7 e
orlage

mehr als zwei Liter an einem Tage unter 10 Pfund geſtattet.
Liter an einem
Jahre und mit

egeben werden darf, auf zwei Liter feſtgeſetzt.

durch deſſen
enen chkarten einen be

argetan wird.Recht, mehr als zwei Liter zu W
Wer an einen Haushal

abgibt und wer für einen Haushalt mehr, als zwei
Tage entnimmt, wird mit Gefängnis bis zu einem
Geld bis zu 10 000 Mark oder mit einer dieſer Strafen beſtraft.

Die rdnung tritt mit der Bekanntmachung in Wirkſamkeit
Halle, den 10. Auguſt 1917. Der Magiſtrat.

Meine 1888
öäögol-Krawatte

Vforn der Wolga.
Paekende Handlang

in 83 Akten.

K. Weiurich,
Roßſchlächterei,

Deubergerwen o Teleph. 1876,
e e S Schlachtpferde

„Jo-reh-

S e derrn n o.der Steh usleer
Kragens r3 nur J z

Bügel 15
Dauerwäiche Verkau

Kleiner verlin 2 Tr.
Ecke Sternſtraße.

(e. G I. d. H.) Falle a. 8.
Sonntag, den 12. August 1917, naohmltt. 44 Vhr, S

im Volkspark“, Bur getr. 27:

r General -Versammlung. x
Tagesordnung: Halbjahrsherioht.

r Zutritt nur für Mitglieder. VI
Halle a. S., den 4. Auguſt 1917. 1392

Hallosohe Gonossensohafts-Buohdruokeroi m. d. H.).
J. A. A. JIhuig. L. Reiwand.

Nähr-
Extrakt I

Kleine Dose II Pf.

r Suppen
Komüss

Kraſtvolle, feischartige Würze,

nahrbaft und wohlschmeckend.

F. H. Kraue
in allen Filialen.

Anordnung.
Auf Grund der Ft 12 ff. der Bekanntmachung über die Er

richtung von Preisprüfungsſtellen und die i
in der Faſſung der Bekanntmachung vom 4 mber 1915
(Reichsgeſetzblatt S 729) in Verbindung mit Artikel 1 der Be
kanntmachung vom 6. Juli 1916 (Reichsgeſetzblatt S. 373) Trder preußiſchen Ausführungsanweiſung vom 1. März 1917
Bekanntmachung der Gründung einer Reichsſtelle r Gem ſ
und Obſt vom 18. Mai 1916 (Reichsgeſesblatt S. 891) wird in
Ausführung des Rundſchreibens des Königl. ruhig Lan
desamts für Gemüſe und Obſt vom 1. d. M. R 10834 hin
ſichtlich des Abſatzes vom Marmeladenobſt für den Stadtkreis
Halle folgendes beſtimmt:

g 1. Als Marmeladenobſt im Sinne dieſer Anordnung gelten
bis auf weiteres alle Aevfel und Birnen der Gruppen 2 und 8,
ſowie Pflaumen und Zwetſchen.

S 2. Die Abgabe des Marmeladenobſtes aus dem Stadtkreis
gan iſt nur an die Marmeladenfabrik H. Burzutſchky Söhne,

ittenberg, Bezirk Halle, geſtattet. Der Kommunalverband
kann vereinzelt Ausnahmen bewilligen. Er hat, wenn ſeitens
der Reichsſtelle e Lieferungsverträge vorliegen, die
Abgabe dieſes Obſtes auch an andere kontingentierte Marme-
ladenfabriken zu geſtatten, wenn keine erhebliche Frachtverteue-
rung eintritt, ebenſo unter gleicher Vorausſetzung an Kommu
nalverbände, wenn die Verwendung dieſes Obſtes zur Marme-
e n geſichert iſt. Dieſe Erlaubnis iſt ſchriftlich zu
erteilen. Streitfällen entſcheidet die Provinziafſtelke für
Gemüſe Obſt endgültig.

S 3. Ohne beſondere Erlaubnis wird bis auf weiteres die
Abgabe von Aepfeln und Virnen der Gruppe 2 an Verbraucher
des Erzeugerortes und deſſen nähere Umgebung in Mengen

g 4. Zuwiderhandlungen gegen dieſe Anordnung werden mitGefängnis bis zu ſechs Monaten oder mit Geldſtrafe bis zu
1500 Mk. beſtraft.

S 5. Dieſe Anordnung tritt mit ihrer Verkündung in Kraft.

Kaninchen mit Ktall
auf Spurmann

Alte, abgeſpielte, auch
zerbrochene

Glammopdon-Piatten

ernt Bloerren en Preiſen
Gusiarn
Uhren und nit

Untere Leipzigerstr.

Klusſeffel, Flurgarderoben,
Pianinso, große Tespziche

alles ſehr gut erhalten
verkauft 1451

Geiſtſtraße 25.
Friedrich Pelleke,

I un I J vörpheum- Uehtspiele, o. n

Heute bis eſngehliesslieh Sonntag

Hlater den Kuhssen der russlsehen, polltisehen Polizel.

Alleiniges Erstauſſführangerechi t
Bau der u retohhaltiazo Spielplan,

Das aufsehenerregende Film- Drama
In den Krallen der „Ochrana“.

Mach einer wahren Begebenbeit in sochs grossen Adtalfungen. S
1436 S

Rannischestr. 7
CTaglich Frei- Konzert
ſrüher Raffee Schulz-Olas)

Konzerthaus „„Altenburger Hof. v et
r Täglioh grosse Konzerte W 1387

Frau F. Kampse-.
rgobenet ladet eina Schneidige Mädel j

Herren- und Knaben Anzüge,
Stokk- und Oavch- Anzauee

in guter Be zzu wohkfei
eecen“

im Kauſhaus H. an Leipzigerſtraße g.

Wer prohtlopt! I F la, Zitronensaft
Zable vollen Betrag zuröeck,

wenn n e Sohwanen-Drogerio,
Leipaigeretraase, Eoke Poststr.

von 60 Pf. an, empfiehlt die

Prelibrane,
f. Rotols, f. Werke, Vorsins

m i A n26 gu zur Verſſſantlichune: periodiſch

ölin“ e44 ſuden c v m ger
F. Sannen-

e
ung streleht sleh

„Zutter

cm San

9 Uhr. im
Singeſtunde.

a e re
MbeiterSünger-Chor.
Frrugt, den 10. Auguſt, pünkt-
ch abds. olkspark:

1 Pfund K. 2.

n W. um g', Uhr im Voſkspark:
ingeſtunde

fragen Il Mädchenttor. en

beren auch Airett

ins fell
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Tiernverein Fichte

Ticwerinien e Mitt

Auswahl eumegi-
gen Preisen bei Sonntag, 12. A

Halle, den 10. Auguſt 1817. Der Magiſtrat.
Leipzigerstr. 71. Gr. Steinstr. 36. ä. Keil.

Cote goldene a nnerstes abend t
gen.rawatten Sonnabend 11. Auch adend

in sehwars 5 r eweralkarbig. in ge olkspark.
Form. in gröster TouriſtenVer. Naturfreunde.“
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Nr. 186. 28. Jahrgang.

Halle und Saalkreis.
Salle, den 10. Auguſt 1917.

22 Millionen ſtädtiſche Kriegsausgaben!
Bisher haben die ſtädtiſchen Körperſchaften 18 Millionen

Mark Kriegsausgaben bewilligt, die bis Ende April bereits
ausgegeben waren. Eine Aufrechnung erweiſt, daß die tatſäch
lichen Kriegsaufwendungen der Stadt Halle bis Ende April
18 Millionen und 519 880 Mark betrugen. Davon wurden aus
gegeben für Familienunterſtützung (für Rechnung des Reiches)
834 Millionen und (für Rechnung der Stadt) 5 Millionen.
Die Fortzahlung der Gehälter an Eingezogene erforderte
586 000 Mk., für Stellvertretungen der Eingezogenen 999 000
Mark, Armenunterſtützungen 349 000 Mk., Unterhaltung der
Krankenhäuſer 82 000 Mk., Quartierbeſorgung für Militär
269000 Mk., Arbeitsloſenunterſtützung 125 000 Mk., Liebesgaben
an Soldaten 25 000 Mk., Teuerungszulagen an ſtädtiſche Be
amte und Arbeiter 718 000 Mk. und ſo weiter. Die Koſten für
Beſchaffung der Lebensmittel ſind ebenfalls nicht gering. Es
wurden ausgegeben 1 Million und 428 000 Mark; doch betrug
der Wert der Warenbeftände am Abſchluß der Rechnung 900 000
Mark. Verluſte ſind hauptſächlich durch die Kartoffeln ver
urſacht worden.

Der Magiſtrat beantragt, wiederum vier Millionen
Mark für den Kriegsfonds zu bewilligen. Der Haushalts-
ausſchuß der Stadtverordneten hat dem zugeſtimmt. Die jetzt
neugeforderten vier Millionen ſollen die Stadt in den Stand
ſetzen, den erhöhten Anforderüngen, die die Kriegswirkungen
an ſie ſtellen, nachzukommen. Es dürfte noch nicht die letzte
Forderung dieſer Art ſein. Solange der Krieg die Menſchen
und nicht die Menſchen den Krieg beherrſchen, ſind ſie natürlich
auch ſeinen Geſetzen unterworfen, und können oder wollen ſie
ihn nicht beendigen, ſo müſſen ſie dem unerſättlichen Moloch
immer weitere Milliarden opfern An das Ende, an die Frage,
wie ſpäter eigentlich die ungeheuerlichen Kriegsſchulden und
Laſten bezahlt werden ſollen, denkt man zwar mit einem ge-
heimen Grauen vor der düſteren Zukunft, aber an die Zwangs
forderungen des Krieges an die Gegenwart bleibt man gleich
wohl feſtgeſchmiedet. Für die Steuerzahler im Reiche und in
der Gemeinde und erſt recht für die gewiſſenloſen Kriegs
hetzer und Eroberungspolitiker aller Länder! dürfte eines
Tages das Erwachen fürchterlich ſein!

Erhöhung der Gaspreiſe.
Durch die ungeheure Preisſteigerung der Kohlen ſind auch

die Erzengungskoſten des Gaſes gewaltig geſtiegen. Viele
Städte haben bereits ihre Gasvreiſe erhöht. Nun folgt Halle

und zwar gleich mit einr heftigen und kräftigen Steigerung.
Der Magiſtrat legt den Stadtverordneten den Beſchluß vor,
von jett an die Preiſe für den Raummeter Gas wie folgt zu
erhöhen:

für Leuchtgas von 14 auf 18 Pf.,
für Gas zu gewerblichen Zwecken von 12 auf 16 Pf.,

für Münzqasmeſſer von 16 auf 18 Pf.,
für Münzgasmeſſer von 19 auf 21 Pf.

(letzteres dort, wo die Stadt die Zuleitung einrichtete),
für Gas zur Zugbeleuchtung von 11 auf 16 Pf.,

für Gas zur öffentlichen Beleuchtung vor 10 auf 12 Pf.
Die Erhöhung ſoll ſchon vom 1. Auguſt an gerechnet wer

den, alſo bei der nächſten Abrechnung Ende Auguſt ſchon dre erhöhten Preiſe in Anſatz kommen. Burde mun keine Erhöhung

der Gaspreiſe beſchließen, ſo müßte angeblich mit einem Defigzit
von 400 000 Mt. gerechnet werden. Erhöhte Kohlenpreiſe,
Kohlenſteuer, Verkehrsabgaben uſw. bedingen ungeheure Mehr-
ausgaben. Der Haushaltsausſchuß ſtimmte der Preiserhöhung
z r chſtens mmt wohl auch die Preiserhöhung für Elek-
rigität.

Die Wucherſchande.
Unter den mancherlei anmutig erhebenden Erſcheinungen dieſer

Kriegszeit legt der Kriegswucher aller Art für die
lturhöhe der Gegenwart am beredteſten Zengnis ab. Un

bekümmert um alle Verordnungen und Maßnahmen gegen ihn
ſchmarotzt er wie eine häßliche Eiterbeule am Volkskörper üppig
weiter. Welches unentbehrliche Lebensmittel oder welchen Ge-
brauchsgegenftand man heute auch immer kaufen mag: für alles
muß man Wucherpreiſe bezahlen! Als Beiſpiel dafür ſeien heute
nur wieder einige Erſcheinungen herausgegriffen: Jn dieſem
Jahre ſteht eine außerordentlich gute Tomatenernte zu er
warten. Schon jetzt wird dieſe Frucht in großen Maſſen an-

Ekkehard.
Hiſtoriſcher Roman von Joſeph Viktor v. Scheffel.
„Der Erzengel Michael!“ rief's in der chriſtlichen Heerſchar,

und ſie faßten zu neuer Kraft ſich zuſammen. Die Sonne leuch-
tete auf des ftemden Reitersmannes Gewaffen wie Verheißung
des Sieges itzt waren die zwei im Getümmel, als wollte der
Goldgerüſtete einen Gegner ſuchen. Der blieb ihm nicht aus.
Wie ihn des Hüunnenführers ſcharfes Auge erſchaut, war auch
ſchon ſein Roß ihm entgegengewandt, des fremden Ritters-
manns Speer fuhr an ihm vorüber, ſchon hub Ellak das Schwert

tödlichem Hiebe. Doch der Dienſtmann warf ſich dazwiſchen,ſein breites Schlachtſchwert erreichte nur des Hunnen Roß, da

beugte er ſein Haupt vor und fing den Schlag. der dem Gebieter
galt; in Hals getroffen ging der treue Schildknappe in Tod.

Jn klirrendem Fall raſſelte Ellaks Pferd zu Boden, doch eh
der Schall verhallt war, ſtund der Hunne wieder aufrecht, der
unbekannte Kämpe ſchwang den Streitkolben, ihn zu zer-
ſchmettern, Ellak, den linken Fuß auf den erſchlagenen Renner
geſtemmt, preßte ihm mit nerviger Fauſt den Arm zurück und
ſtrebte ihn vom Gaul zu reißen: Mann an Mann hnub ſich ein
Ringen der beiden Gewaltigen, daß die Kämpfer ririgsum, die
Schlachtarbeit einſtellend, hinüberſchauten.

Jetzt hatte Ellak in liſtiger Wendung das kurze Halbſchwert
gegriffen, das ihm nach hunniſchem Brauch zur Rechten hing,
aber wie er zu neuem Stoß ausholte, ſenkte ſich ſchwer un
langſam ſeines Gegners Streitkolben auf ſein Haupt noch
führte die Fauſt des Getroffenen den Stoß, dann fuhr ſie zur
Stirn, Blut überſtrömte ſie, auf ſein Streitroß taumelte der
Hunnenführer nieder und verhauchte unwillig ſein Leben.

„Hie Schwert des Herrn und Sankt Michael!“ ſcholl's brau
ſend itzt von Mönch und Heerbannleuten, zu letztem verzweifel
tem Angriff drangen ſie vor, noch war der Goldgerüſtete der
vorderſte im Treffen. Des Anführers Fall ſchuf den Hunnen
gen Schreck, rückwärts wandten ſie ſich, rückwärts in toller
Flucht.

Schon hatte die Waldfrau des Feldſtreits Ausgang erſpäht,
die Roſſe ſtanden geſchirrt, ſie warf einen zornmütigen Blick auf
die anrückenden Mönche und ihren heimatlichen Fels, und
„zum Rhein war die Loſung der fliehenden Reiter; zuletzt
und ungern kehrte Hornebog mit den Seinen der Schlacht und
dem hohen Twiel den Rücken. „Auf Wiederſehen übers Jahr!
rief er höhnend zu den Reichenauer Männern.

Der Sieg war errungen. Doch der, den ſie als Erzengel
wähnten vom Himmel niedergeſtiegen aufs hegauiſche Blach-

neigte 45 ſchweres Haupt auf des Streitroſſes Rücken.
ügel und Kolben entſanken den Händen, war's des Hunnen

ſchwinden
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müſſen, wenn man bedenkt,
Tomaten doch recht wenig der e und Aufwendung bedürfen

Bfund verlangt. Wer kann ſo viel Geld für Tomaten ausgeben
Und doch werden dieſe

i n. Man ſieht an dem Falle auchPreiſe für Nahrungsmittel außerordentlich ſtark hochgetrieben

Ware zu verzeichnen iſt. Man wird erfahren müſſen, daß auch
die jetzt vom Magiſtrate verfügte Trennung von Auslands und
einheimiſcher Ware an den unverſchämt hohen Tomatenpreiſen
kaum etwas ändern wird!

Der gleiche Wucher wie mit den Tomaten, anderen Gemüſe
arten und dem De wird namentlich auch mit den Gurken ge
trieben. Wie die M. V. vor etlichen Tagen aus Kalbe mitteilte,
werden dort bei dem Hondel mit Gurken nicht nur die Höchſt
preiſe ſtändig überſchritten, ſondern auch noch beſondere Prämien
bezahlt. Dadurch iſt es gekommen, daß für das Schock Gurken
außer der extra gegebenen Prämie bis zu 10 Mark bezahlt
worden ſind, während der dem Erzeuger zuſtehende Höchſtpreis
für das Schock, wenn es nicht unter 24 Pfund wiegt, 6 Mark be
trägt. Dieſe Preistreibereien haben endlich den Kreisausſchuß
veranlaßt, ein Verbot zu erlaſſen, nach dem Gurken an aus-
wärtige Verbroucher, die nicht mit einem amtlicher Ausweis
verſehen ſind, nicht verkauft werden dürfen. Der Aufkauf der
Gurken erfolgt jetzt ausſchließlich durch ſieben Großhändler.
Dieſe Händler aber machen infolge der für ſie vorteilhaften
Preisfeſtſetzung ein glänzendes Geſchäft. Der Großhandels-
höchſtpreis für Salat und Einlegegurken beträgt 6,90 Mark.
Da der zeugerhöchſtpreis auf 6 Mark feſtgeſetzt iſt, ſtehen dem
Großhandel pro Schock 90 Pfg. für die beſten Gurken zu. Auch
nach Abzug der Unkoſten bleibt den Großhändlern ein anſehn
licher Gewinn. An manchen Tagen werden bis zu 12 000
Schock Gurken aufgekauft und ausgeführt. Beachtet man, daß
für den Aufkauf des andern Gemüſes meiſt dieſelben Groß-
händler in Frage kommen, die dabei auch einen kriegsmäßigen
Gewinn erzielen, dann kann man ſich eine Vorſtellung davon
machen, was der Großhandel in der Kriegszeit verdient. Der
Gewinn, der in die Taſchen von einigen wenigen Menſchen in
verhältnismäßig kurzer Zeit fließt, geht in die Zehn-
tauſende.Auch bei dem Verkaufe der Web, Woll und Wirk-
waren uſw. ſpielt der Wucher neuerdings eine erhebliche Rolle.
Die Bebörden, die ſich endlich einmal bemüßigt gefühlt haben,
dem wucheriſchen und ausbeuteriſchen Treiben in der Web-
warenbranche etwas mehr Aufmerkſamkeit zu ſchenken, haben
da in den verſchiedenen Städten ganz überraſchende „Ent-
deckungen“ ans Licht der Oeffentlichkeit gezogen. So wird bei-
ſpielsweiſe aus Breslau berichtet, daß polizeiliche Haus-
ſuchungen in einzelnen Geſchäften zu ganz unglaublichen Ergeb-
niſſen geführt haben. Man fand in den Kellern verſteckt Seiden-
und andere Waren, die der Beſchlagnahme entzogen waren und
offenſichtlich aufbewahrt wurden für eine Zeit, wo dieſe Waren
noch ſeltener und teurer wurden und mit unerhörtem Gewinn
konnten losgeſchlagen werden. Mehrere alte „hochangeſehene“
Geſchäfte der Webwarenbranche ſind dabei beteiligt. Es wurde
cuch feſtgeſtellt, daß die Geſchäfte Waren, die in der Friedenszeit
zu Friedenspreiſen erworben waren, jetzt in der Kriegszeit mit
einem Aufſchlag von 150 Prozent verkauft worden ſind,
alſo eine wucheriſche Ausbeutung der Käufer vorliegt.

Es darf als ziemlich ſicher angenommen werden, daß die
Polizei. auch in Halle wenn ſie nach dem Breslauer Vorbilde
verfahren würde, noch manchen verſteckten Wucher aufdecken
könnte. Freilich, mit welchen Mitteln man bisber der
Wucherpeſt auch immer zu Leibe gegangen iſt: ſie haben meiſt
noch alle verſagt und müſſen verſagen, weil das Schand-
mal des Wuchers ein Weſensbeſtandteil des ganzen kapitaliſti
ſchen Syſtems iſt. Erſt mit der Aenderung und Beſeitigung
unſeres ganzen heutigen Wirtſchafts ſyſtem s wird auch die
wucheriſche Ausplünderung der Volksmaſſen

Noch ein Beiſpiel zum Kapitel Wucher. Um die
Höchſtpreiſe für Gemüſe und Obſt wurde im Verein
zur Förderung des Gemüſe und Obſtverbrauchs in re
land, der am Mittwoch ſeine Hauptverſammlung in Berlin
abhielt, ſehr lebhaft geſtritten. Gartenbaudirektor Grob, ben
(Berlin) erwähnte in ſeinem Geſchäftsbericht die Unzulänklich
keit der Verforgung mit Obſt und Gemüſe und bemerkte dazu,
daß ſie vielleicht zum Teil auch auf manche wohlgemeinte An
ordnung der Behörden zurückzuführen ſei. Der als ſt an
tweſende Leiter der Reichsſtelle für Gemüſe und Obſt, Ober-
regierungsrak v. Tilly, ſah hierin einen Angriff auf die
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letzter Stoß, war's Erſtickung in Hitze des Kampfes z ſie huben
ihn als einen Toten vom Roß. Sein Vtiſier war, gelüftet, ein
freudig Lächeln ſchwebte um das runzelgefurchte mächtige greiſe

aupt von dieſer Stunde hatte des Alten aus der Heiden-

radikal ver
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Shit Kopfweh ein End. Er hatte in ehrlichem Reiterstod die
vergangener Zeiten geſühnt, das ſchuf ihm ein fröhlich

Sterben.
Ein ſchwarzer Hund lief ſuchend über diè Walſtatt, bis er

des Alten Leichnam gefunden, und leckte ihm wehmütig heulend
die Stirn, und Ekkehard ſtand dabei. die Träne im Aug', und
ſprach das Gebet ums Heil ſeiner Seele

Mit Tannenreis am Helm zogen die Sieger auf ihre Berg-
feſte zurück. Der Mönche zwölf ließen ſie unten im Tal, Toten
wache auf der Walſtatt zu halten und waren im Streit gefallen
der Hunnen einhundertundachtzig, des ſchwäbiſchen Heerbanns
ſechsundneunzig, derer von der Reichenau achtzehn, derer von
Sankt Gallen zwanzig, der Alte und Rauching, ſein Dienſt-
mann.Mit verbundener Wange ſchritt -Moengal übers Feld, auf
ſeine Keule wie einen Wanderſtab ſich ſtützend. Er beſchaute
die Erſchlagenen. „Haſt du keinen Hunnen drunter getroffen,
der eigentlich eine Hunnin iſt?“ fragte er einen der wache
haltenden Brüder.

„Nein!“ war der Beſcheid
„Dann kann ich heimgehen!“ ſprach Moengal.

Fünfzehntes Kapitel.
Hadumoth.

Die Nacht ging zu Ende Lang und bang war ſie für die ge
weſen, denen der Walſtatt Hut anvertraut worden. Unheimlich
Grauen lag über Erde und Menſchen: „Der Herr ſei ihrer
Seele gnädigl“ ſo tönte leiſer Ruf des Wächters durch die
Stille des Gefildes. „Und erlöſe ſie von des Fegefeuers Pein,
Amen!“ antwortete es vom Waldesſaum, wo die Gefährten ums
Wachtfeuer kauerten. Schwere Schatten der Nacht deckten die
Erſchlagenen, als wolle der Himmel mitlerdig verhülen, was
der Menſchen Hände da unten geſchafft. Dann jagten die
Wolken von dannen, als wären ſie ſelber von Grauen getrieben
über den Anblick unter ihnen andere folgten, auch ſie zogen
fort, Geſtalt und Formen wechſelnd, verlierend, in neue über-
gehend. Alles iſt unſtet, nur im Tod ewige eherne Ruhe.
Die auf dem Blachfeld lagen ſtill, Freund und Feind, wie das
Wogen des. Streits ſie gebettet.Eine u ſah der Wächter über die Walſtatt huſchen, wie

die eines Kindes. Sie beugte ſich nieder und ging weiter und
beugte ſich abermals und wandelte auf und ab, aber es grauſte
ihm, ſic,anzurufen. Er ſtand wie gebannt. Es wird der Engel
ſein, der die Stirn der Toten zeichnet mit dem Buchſtaben, auf
daß man ſie erkenne, wann der Geiſt dereinſt ihr Gebein an-

er Kohlrabikopf ſeine 2 bis 8
(Zurufe: Ach Ausgeſchloſſen! Nein, nein!) Von Tilly
wies darauf hin, daß er Melonen, für die keine Höchſtpreiſe
feſtgeſesst wurden mit 64 Mk. pro Stück angeboten geſehen
habe. „Zu Preiſen, die nur Kommerzienräte be-
zahlen können, hätte man ohne Höchſtpreiſe die Ware be-
ommen.“ Dieſe Ausführungen über die Höchſtpreiſe riefen in

den Reihen der anweſenden Obſtzüchter ſtarken Widerſpruch
hervor, der ſich in erregten Unterbrechungen äußerte. Jn der
ausgedehnten Erörterung, die ſich anknüpfte, ergriffen ver
ſchiedene Obſtzüchter das Wort und klagten ihre Not. Einer
brachte es fertig. die nach ſeiner Anſicht zu niedrig feſtgeſetzten
Preiſe als „Bewucherung“ der Prodnuzentein (un-
glaublich!!) zu bezeichnen. Es fehlte aber in der Verſanmlung
auch nicht an Stimmen, die ſich für die Höchſtpreispolititk der
Reichsſtelle ausſprachen.

ark gekoſtet.

Einheitsſchule und Mittelſchnle.
Die Einheitsſchulforderung ſchließt eine nicht unweſentliche

Aenderung der zurzeit beſtehenden Mittelſchulen ein.
Grund genug für die Vertreter des Mittelſchulweſens, ſich mit
der Frage der einheitlichen Geſtaltung des geſajfiten Schul
weſens eingehend zu beſchäftigen. Dies geſchight, aber zumeiſt
in dem Sinne, daß an der für ſich beſtehende von unten auf
beginnenden, neben der Volksſchule und der höheren Schule
beſtehenden Mittelſchule feſtgehalten wird. Die ſo aufgebaute
Mittelſchule iſt eine Schule für mittlere ſoziale Bevölkerungs-
ſchichten und für mittlere Begabungen, ein Zwitterding, das
die bisherige un befriedigende Entwicklung dieſer Schulart mehr
erklärt als das Fehlen wichtiger Berechtigungen.
Im Rahmen der Einheitsſchule würde die Miztelſchule

eine andere, weſentlich beſſere Stellung erhalten. Nach
der Denkſchrift des Deutſchen Lehrervereins über die Einheits-
ſchule ſoll der regelmäßige Aufbau des Schulweſens ſich ſo ge
ſtalten, daß auf einer für alle Kinder gemeinſamen ſechs-
ſtufigen Grundſchule, alſo unter Wegfall der Vor-
ſchulen und der Unter und Mittelklaſſen der Mittel- und der
Unterklaſſen der höhern Schplen, ſich eine dreiſtufige, bis
zum vollendeten 15. Lebensjahre reichende Mittelſchule
aufbaut, die ihre Schüler ins praktiſche Leben oder in Fach
ſchulen und höhere allgemeine Bildungsanſtalten abgibt. Die
Mittelſchule wird dadurch die gemeinſame Bildungsſtufe für
alle über das Volksſchulziol hinausgehenden Kinder beiderlei
Geſchlechts. Sie iſt dann nicht mehr eine Volksſchule erſter
und keine höhere Schule zweiter Güte wie heute, keine Neben-
ſchule über der Volksſchule und unter der höhern Schule,
ſondern der regelrechte Weg, den alle Höherbegabten zu den
verſchiedenen Lebensberufen gehen würden, die Schule, in der
ein volkstümlicher, dem heutigen Mittelſchulunterricht im
weſentlichen gleicher Bildungsgang, die Grundlage für das
bürgerliche Leben für den weiterführenden Unterricht geben
würde. Die in unfrer Schulreform immer weiter vordringende
Vereinheitlichung der mittleren Unterrichtsſtufen würde
damit zum Abſchluß gebracht werden.

Die hohe Bedeutung der Mittelſchule ergibt ſich daraus von
ſelbſt. Solange aber dieſe Schulart als eine teilweiſe Nach
bildung der Vorſchulen ſich im weſentlichen damit begnügt, die
Kinder mittel- und kleinbürgerlicher Kreiſe von den Kindern
der breiten Volksſchichten abzuſondern, um ihnen einen durch
eine fremde Sprache ergänzten Grundunterricht zu erteilen,
entbehrt ſie einer allgemeinen Bedeutung, und zugleich fehlt
damit dem ſtaatlichen Unterrichtskörper in Kleinſtadt und Dorf
ein wichtiges, vielleicht das wichtigſte Glied. Es iſt deswegen
dringend zu wünſchen, daß die Mittelſchulfrage von einem die
Bildungsanliegen der Geſamtheit mehr berückſichtigenden Ge
ſichtspunkte behandelt wird. Die Mittelſchule muß aufhören,
eine Standesſchule zu ſein und durchaus Begabungsſchule wer-
den, die Schule, in der alle dem praktiſchen Leben zuſteuernden
Höherbegabten den Abſchluß ihrer allgemeinen Bildung und
die für wiſſenſchaftliche Berufe Geeigneten die allgemeine
ſam lagt für den Unterricht in den höhern Lehrſtufen er-

alten.

Neue Bekanntmachungen.
Neue Milchkarten werden in der kommenden Woche von

Montag bis Sonnabend ausgegeben.
Der tägliche Milchverbrauch wird neu geregelt.

Jmtmer noch höhere Milchpreiſe? Es wird gemeldet: Um
die Frage der Preisgeſtaltung für Milch und Butter eingehend
zu prüfen, hat die Reichsfettſtelle die Behörden, die
Leiter von Fettſtellen, Vertreter der Landwirtſchaft, der Städke,
der Kommunalverbände und zahlreiche Molkereiſachverſtändige

bläſt, daß ſie wieder leben und auf den Füßen ſtehen und ein
Heer ſind wie ehedem; ſo dachte er nach dem Bild des Pro
pheten, bekreuzigte ſich und ſchwieg. Die Geſtalt verſchwand
aus ſeinen Augen.

Der Morgen graute, da kamen viel Männer vom Heerbann,
die Mönche abzulöſen. Die Herzogin ſandte ſie. Herr Simon
Bardvo war zwar nicht einverſtanden. „Sieg iſt nur halber Sieg,
ſo er nicht benutzt wird; wix müſſen den Fliehenden nachrücken,
bis der letzte von ihnen getilgt iſt,“ hatte er geſagt. Aber die
Mönche drangen auf Rückkehr der Oſtertage wegen, und die
andern ſprachen: „Bis wir die mit ihren ſchnellen Roſſen ein-
holen, mögen wir weit ziehen, ſie ſind gekommen, wir haben ſie
gehauen, kommen ſie wieder, ſind neue Hiebe vorrätig die
Arbeit von geſtern iſt ihrer Ruhe wert.“ Da ward beſchloſſen,
die Toten zu begraben vor Anbruch des Oſterfeſtes.

Die Männer trugen Karſt und Spaten und ſchaufelten zwei
roße Gräber. Es war eine verlaſſene Kiesgrube ſeitwärts im

Feld, die weiteten ſie aus zu geräumigem Ruheplatz. Dorthin
trugen ſie der Hunnen Leichname. Waffen und Rüſtung wurden
abgetan und geſammelt, viel Traglaſten von Beuteſtücken. Und
ſie warfen die Toten in die Grube, ſonder Rückſicht, wie ſie ge
bracht wurden es war ein wild verſchlungener Knäuel von
Gliedmaßen, Roß und Menſchen durcheinander verſtrickt, ein
Gewühl wie beim Höllenſturz der abtrünnigen Engel. Die
Tiefe füllte ſich. Einer der Schaufelnden kam und brachte ein
einzeln Haupt; grimmig ſchaute es drein, mit zerſpellter Stirn.
„Es wird auch zu den Heiden gehören und mag ſeinen Rumpf
ſuchen!“ rief er und ſchleuderte es zu den Leichen.

Wie das ganze Feld abgeſucht und kein hunniſcher Mann
mehr zu finden war, ſcharrten ſie die Grube zu; es war ein
Begräbnis ohne Sang und Klang nur etliche Flüche tönten
als Nachruf hinab, und Raben und Raubvögel krächzten heiſer
drein; die in den Felsſpalten des hohen Krähen niſteten, waren
herübergeflogen, und die im Tannenwald horſteten; auch Moen
gals Habicht war dabei, ſie wollten Einſprache erheben, daß die
Beerdigung ſie verkürze. Dumpf dröhnten die Erdſchollen und
Kieſelgeſteine in das weite Grab. Dann kam der Digkon von
Singen mit dem Keſſel geweihten Waſſers, den Geviertraum
ſchritt er auf und nieder und beſprengte ihn zur Bannung der
Dämonen und Niederhaltung der remden Toten in der fremden
Erde.

Ein verwittert Felsſtück war vor Zeiten vom Hohentwieler
Berg abgelöſt zu Tal geſtürzt, das wälzten ſie aufs Hunnen
zrab, dann wandten ſie ſich ſchauernd von der Stätte und

zweite Grab. Das ſollte die gebliebenen Söhne
Landes empfangen Für die Erſchlagenen geiſtlichen Stan

war die Kloſterkirche auf Reichenau zum Ruheplatz be
ſtimmt.

(Fortſetzung folgt.)
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zu einer Beſprechung geladen, die in dieſen Tagen im Abge
ordnetenhauſe in Berlin ſtattfindet. Rundfragen, die in den
Kreiſen der Molkereien kürzlich veranſtaltet wurden, hätten
das übereinſtimmende Ergebnis gehabt, daß durchweg „eine
möglichſt baldige Heraufſfetzung der Milch- und
Butter preiſe für notwendig erachtet“ wird. Der an
dauernde Mangel an Futtermitteln habe die Milcherzeugung
ſehr weſentlich herabgeſetzt.

Die erneute Erhöhung des Milchpreiſes iſt alſo bereits ſo
gut wie beſchloſſen. Denn um „Gründe“ war man noch nie
verlegen, wenn es galt oder gilt, für unentbehrliche Nahrungs
mittel unerſchwingliche Preiſe zu fordern.

Lein Zurücklegen von Waren im Kleinverkauf. Ein
mädchen hatte von einer Gemüſehändlerin in Magdeburg Mohr-
rüben verlangt. Als ihr bedeutet wurde, es gebe keine, wies ſie
auf Mohrrüben hin, die ſich in einem Korbe befanden. Die
Händlerin erklärte, dieſe ſeien bereits verkauft. Die
Gemüſehändlerin wurde auf Grund der Bundesratsverordnung
über die Preisprüfungſtellen und die Verſorqungsregelung an
geklagt, weil ſie die Abgabe von Mohrrüben in der im Klein
handel üblichen Menge verweigert habe. Sie berief ſich darauf,
daß die Mohrrüben, die in ihrem Korbe lagen, bereits am Abend
vorher an eine andre Kundin verkauft worden ſeien. Das Mäd-
chen der Känferin habe ſie nur noch nicht abgeholt gehabt, und
ſo ſeien ſie in dem Korbe., der der Angeklagten gehörte, liegen-
geblieben. Eine Zeugin beſtätigte auch, daß ſie die Mohrrüben
ſchon am Abend vorher gekauft habe. Das Landgericht ver-
urteilte jedoch die Angeklagte zu einer Geldſtrafe von 30 Mk.
Es läge hier eine unzuläſſige Verweigerung einer noch vor-
handenen Wäre vor, da eine Ueberqube im zivilrechtlichen Sinne
an die Käuferin vom Abend vorher noch nicht erfolgt geweſen
ſei. Das wäre entſcheidend. Das Kammergericht ver-
warf die von der Angeklagten eingelegte Reviſion mit folgender
Begründung Das Verbot der Ahgabeverweigerung bezwecke
eine tunlichſt gleichmäßige Befriedigung der Verbraucher. Es
ſolle eine Bevorzuqung anter Geſchäftskunden vermieden wer-
den. Es werde daher nicht die Verweigernng des Kanfabſchluſſes
über die Gegenſtände verboten, ſondern die Verweigerung der
Abgabe von Waren, die noch nicht üfergeben worden ſeien.
Es komme alſo nicht darauf an, ob ſchon ein Kaufvertrag mit
einem andern Kunden vorliege, ſondern es ſei entſcheidend, ob
die Uebergabe an jenen Kunden ſchon erfolgt ſei oder nichr.
Keinesfalls könne ſich der Händler der ihm obliegenden Ver-
pflichtung zur Abgabe der Ware in der im Kleinverkauf üblichen
Menge durch einen Hinweis auf einen abgeſchloſſenen Kauf-
vertrag entziehen. Hier ſei nun vom Landaericht einwandfrei
feſtgeſtellt worden. daß die Nebergabe der Mohrrüben an
die andre Kundin noch nicht erfolgt war; die Mohrrüben
hätten ſich noch im Korbe der Angeklagten befunden und ſeien
aus ihrem Beſitz noch nicht ausgeſchieden geweſen. Es liege
ſomit gegenüber dem Hansmädchen. das die Mohrrüben kaufen
wollte, eine verbotswidrige Abgabeverweigerung vor.

Feldvoſthriefe mit Wertangabe. Der Staatsſekretär des
Reichspoſtamts hat folgende Bekanntmachung erlaſſen:
Um eine mißbräuchliche Aufliefernng von Feldpoſthriefen
mit Wertangabe und die damit verbundene Ueberlaſtung
des Feldvoſtbetriebes zu verhindern, iſt bei derartigen Sendun-
gen fortan in jedem Falle vom Abſender auf der Rückſeite
des Umſchlages der Jnhalt anzugeben. Wertbriefe, auf
denen die Jnhaltsangabe fehlt, oder die nicht zugelaſſene Gegen-
ſtände enthalten, werden weder angenommen noch befördert.
Die Annahmebeamten der Poſtanſtalten ſind ermächtigt, in
Fällen, in denen begründete Zweifel an der Richtigkeit der Jn-
baltsangaben beſtehen, vom Abſender die offene Vorlegung der
Werthriefe zu verlangen und im Weigerungsfalle die Annahme
abzulehnen. Zur Vermeidung von Weiterungen wird erneut
darauf hingewieſen, daß in Feldpoſtbriefen mit Wertangabe nur
Geldbeträge ſowie wichtige Schriftſtücke (Verträge,
Vollmachten, ſonſtige Urkunden uſw.) und Wertſachen, wie
Uhren, Orden und dergl. überſandt werden dürfen. Die Be
nutzung dieſer Verſendungsart zur Uebermittlung anderer
Gegenſtände (Lebens- und Gennßmittel, Waren, kleine Be
kleidungsgegenſtände und dergl.) iſt nicht geſtattet.

Warnung vor Heilmittelſchwindel. Die Zentralſtelle zur
Bekämpfung der Schwindelfirmen in Lübeck ſchreibt: „Sani-
tätsrat Dr. med. Mueller, Spezialarzt für Haut- Harn-
und Frauenleiden, G. m. b. H.“ heißt eine Firma die vor
kurzem in Berlin aufgetaucht iſt. Man kann verſucht ſein, zu
galauben, die Seele des Geſchäfts ſei der Sanitätsrat Dr. med.

aus

uMueller. Dem i
ſich um einen
nachzukommen vermag und ſchon

S
Leiter einer berüchtigten Kölner Kurpfuſche a auftrat.Seine Titel ſollen als Lockmittel dienen. P. der Neu

ündung iſt der Stadtrat a. D. Ar ranier ausrlin eberg. Dieſer iſt gleichzeiteg sführer der
rma: „Spezialärztliche Bruchbehandl m. b. H in
rlin, neberger Ufer 11, deren Ge trieb auf An

ordnung des Oberkommandos in den Marken poligzeilich ge
ſchloſſen wörden iſt. Der Verdacht, daß Granier das verbotene
Geſchäft unter neuer Firma fortzuſetzen verſucht, iſt nicht von
der Hand zu weiſen. Vorſicht iſt daher dringend geboten.
Zweckdienliche Mitteilungen wolle man unverzüglich der Zen-
tralſtelle zur Bekämpfung der Schwindelfirmen in Lübeck oder
c Rechtsauskunftsſtelle in Halle, Schmeerſtraße 1, zukommen

en.

r n für die Sitzung der Stadtverordneten am
Montag, dem 18. Auguſt 1917, nachmittags 4 Uhr. Oeffentliche Sitzung. Wahl eines Mitgliedes in die Deputation
für das Obdachloſenaſyl. Verſtärkung des Kriegsfonds. Aende-
rung der Bedingungen über Gasabgabe. Mietung von Dienſt-
räumen. Abkommen betr. die Wanderarbeitsſtätte. Ueber
tragung von Etatsreſten. Nachbewilligung für die Schloſſer
ſtraßenſchule. Nichtöffentliche Sitzung. Annahme
von Kapitalien für Grabpflege. Anſtellung eines Beamten.
Armenpflegerwahl. Schiedsmannswahl.

Eine Kinderwanderung unternimmt der Touriſtenverein
Die Naturfreunde am Sonntag, dem 12. Auguſt, wieder.
Der Abmarſch erfolgt 8 Uhr früh vom Walhallatheater und um
dieſelbe Zeit vom Wettiner Platz. Das Ziel iſt nach einer
kurzen Wanderung der Spielberg bei Sennewitz. Dortſelbſt
werden Spiele und Beluſtigungen für die Kinder ſtattfinden.
Trinkgefäße ſind wieder mitzubringen. Wir bitten nun dieEltern, ihre Kinder an dieſer Wandeknng teilnehmen zu laſſen;

die Kinder ſind abends um 8 Uhr wieder zurück.
Auf die gemeinſame Wanderung der Arbeiterjngend am

Sonntag ſei hingewieſen. Die Halliſchen Wandergenoſſen fahren
Sonntag früh vom Riebeckplatz nach Ammendorf, von wo die
Wanderung zu Fuß weitergeht. Treffpunkt 86 Nhr am Riebeck-
platz, ab Ammendorf um 7 Uhr. Wanderkarten werden auf der
Wanderung eingelöſt.

Zum Volkskonzert des Stadttheaters anf der Peißnitz hat
Kapellmeiſter Karl Nöh ren für den 1. und 3. Teil der Vor-
tragsfolge ausſchließlich Werke unſerer großen Klaſſiker Mozart
und Beethoven gewählt, und zwar von erſterem die Ouvertüre
zu Don Juan und die JupiterSinfonie, von letzterem das
Andante aus der C-Moll-Sinfonie und die 3. Leonoren-Ouver-
türe. Der 2. Teil bringt die Waſſerträger- Ouvertüre von
Cherubini und Farandole aus der Suite L'Arléſienne von
Bizet. Eintrittskarten zum Preiſe von 20 Pfg. ſind zu haben
in der Hofmuſikalienhandlung von Heinr. Hothan, im Arbeiter-
Sekretariat und an der Abendkaſſe auf der Peißnitz.

Jm Volkspark findet morgen, Sonnabend, ein e Mili-
tär- Konzert ſtatt. Die Kapelle des Landwehr-Erſatz-Batatllons
des Jnfanterie- Regiments Nr. 36 ſpielt. Freunden guter
Muſik und Gäſten des Volksparks ſeien dieſe Veranſtaltungen
empfohlen.

Jm Apollotheater gelangt heute, Freitag, abend der gegen
wärtige Spielplan der Winter-Tymian-Sänger zum letzten
Male zur Aufführung. Ab Sonnabend wird ein völlig neues
Programm geboten. Die Benutzung des Tagesvorverkaufs im
Bureau von 9 bis 11 und 5 bis 387 Uhr wird empfohlen.

Jm Walhallatheater wird die Fliegerpoſſe Parkettplatz
Nr. 10 nur noch bis einſchließlich Sonntag zur Aufführung ge-
langen; es finden ſomit im ganzen nur noch drei Aufführungen
ſtatt, da die Direktion vertraglich verpflichtet iſt ab Montag
das fröhliche Spiel Unter der blühenden Linde aufzuführen.
Sonntag nachmittag findet eine nochmalige Wiederholung der
Operetten-Poſſe Der Juxbaron mit Max Walden als Blau-
kehlchen ſtatt, und zwar als Familienvorftellung zu den be
kannten kleinen Preiſen.

Die Radrennen im Olympiapark am nächſten Sonntag
werden viele gute Fahrer an einem Tage in Halle vereinigen.
Weltmeiſter Walter Rütt, welcher in dieſem Jahre faſt unge
ſchlagen aus allen Rennen kam, will alles aufbieten, um ſeinen
alten Konkurrenten Willi Lorenz (Sechstageſieger) zu re
S eng Aiche Eintrittspreiſe, Vorverkauf ab Sonnabend
rennbahn.

ch nicht ſo. J Mehr hagxen Könnern.

a erteeee die Nr. 201
400, von 9 bis 10 Uhr die Nr. 401 bis 600, von 10 bis 11 Uhr
die Nr. 601 bis 800, von 11 bis 19 Uhr die Nr, 801 bis 1108.

An die et verſorger richtetMagiſtrat die folgende Nahnung: Wir erwarten beſtimmt,
Haushaltungen, die Frühkartoffeln ſelbſt ernten oder ſich ander
weitig beſ afft ben, unter keinen Umſtänden die Stadtver-
teilnngsſtelle in Anſpruch nehmen. Ferner erwarten wir, d
atte Frühkartoffeln nur durch unſere Pera (Kauf-
mann Hüther) zum Verkauf gelangen. Gegen Zuwiderhan-
delnde wird mit Strafen vorgegangen, von den beſonderen
Lebensmitteln werden dieſelben ausgeſchloſſen werden.

Krieg und Wirtſchaftszerrüttung.
Schlimme Finanzlage Frankreichs.

Die Bataille, das Pariſer Organ der Syndikaliſten, vom
3. Auguſt ſchreibt: „Jm vorigen Jahr wurde es uns verboten,
öffentlich zu erklären, daß fragte ſaztgeſert viel mehr ein
führt als ausführt und daß es deshalb dem Ruin entgegen-
gehe. Nun ſind wir in einer derartigen Lage, daß man dieſe
Tatſache nicht mehr verheimlichen kann. Jm Jahre 1014 be
lief ſich der Ueberſchuß der Einfuhr über die Ausfuhr auf
1300 Millionen Frank. Jm Jahre 1015 betrug er 8 Milliarden,
im Jahre 1916 10 Milliarden; für das gegenwärtige Finanz-
jahr wird er auf 25 Milliarden gelhrt Unſer Land,
der Weltbankier vor dem Kriege, wird der Weltſchuldner nach
dem Kriege ſein.

Von allen Nationen, die in den gegenwärtigen Krieg ver
wickelt ſind, war Frankreich am wenigſten für dieſe Kataſtrophe
vorbereitet. Und dennoch hatte es die ſchwerſten und andauern-
ſten Angriffe zu ertragen. Es war Frankreich, das ſeine
Männer zu Hunderttauſenden auf das lachtfeld warf. Es
war Frankreich, das alles der Flinte, der Kayone und dem
Maſchinengewehr preisgab. Die Staatsmänner, die an der
Spitze der verbündeten Nationen ſtehen, überſchütten uns mit
Blumen, was wohl unſerer Eigenliebe ſchmeicheln, aber keines-
wegs verhindern kann, daß unſere Lage im höchſten
Grade beunruhigend wird. Die militäriſche Seite des
Krieges hypnotiſiert diejenigen unter uns, die die Aufgabe
hätten, nicht nur Soldaten anzuwerben und Armeen zu er-
halten, ſondern auch dafür zu ſorgen, daß der Sieg uns nicht
am Todenbette trifft.

Die Ziffern ſind da: 126 Milliarden, 8 Milliarden, 10
Milliarden und nun gar 25 Milliarden! Dieſe Summen wer-
den wir aus unſerem Volke herausſchlagen'müſſen, weil Frank-
reich in ſeinem militäriſchen Fieber ſich keine Rechnung davon
abgelegt hat, daß es ein wirtſchaftliches Gleichgewicht gibt, das
nicht ohne Todesgefahr für das Wirtſchaftsleben zerſtört wer-
den darf; weil der ritterliche Geiſt mancher unſerer leitenden
Männer, die ſich an ſehr ſchönen Phraſen berauſchen, nichts von
der wirtſchaftlichen Buchführung verſteht und keine Ahnung
davon hat, daß letztere einen Teil der modernen Rüſtung bildet
und daß man keine neuzeitlichen Kriege ohne nüchterne Wirt-
ſchaftskräfte führen kann Dieſe Frage der Aufhäufung
von Staatsſchulden, über die wir ſolange ſchweigen mußten,
verdient unſer tiefſtes Nachdenken. Die ganze Zukunft unſeres
Wirtſchaftslebens hängt von ihrer Löſung ab.

Allerlei.
Die Kriegsmillionäre haben Bedürfnis nach Juwelen, ſo daß

die Preiſe dafür ſchon mächtig hochgingen. Aus Dresden wir
gemeldet: Die Preisſteigerung auf dem Juwelenmarkte wird
durch die Tatſache illuſtriert, daß die hieſige Goldankaufszsſtelle
bei dem Verkauf von Juwelen im Betrage von 141316 Mk.
etwa 60 000 Mk. mehr löſte als die Verkäufer verlangt hatten

d früher Tip-Top. Man ſchreibt der V. Z. aus
Bad Binz: Hier gibt es eine Penſion, die früher den edlen
Namen Penſion TipTop führte. Jm Rauſche der Kriegs
begeiſterung taufte ſich die Penſion natürlich um, nun hieß ſie
Penſion Hindenburg. Damit aber auch die alten Stammgäſte
im Bilde ſeien, prangt über der Penſion die auſ rift: Pen-
ſion Hindenburg, früher Tip-Top. r nun ſind
die Badegäſte im Zweifel, ob dieſe herbe Kritik der Penſion

m «Sessnitz.
Polkshaus.

Sonntag, den 12. Aug., abds. 7' Ahr:

Grosser bunter Abend

ausgeführt Dvon dem beliebteſten und beſten Herren Duett

Stummer- Müller.
Zur Vorführung gelangen urkomiſche Solos und

Duo Szenen ſowie ernſte und heitere Geſänge.

Eintrittspreiſe wie bekannt.
Es ladet frdl. ein Die Verwaltung.

böhlert's Roßschlächtereſ. s
onnahend: 301 bis 4700

Anſfichts Poſtkarten z vei.
Praktis cher Wegwelilser

t ompfehlonswertoer Einkaufaqueilteon

a i J. ResenbergR. Richter, Raiserstr.

Konfektiea ani Mauuſaktarwaren
Uhbren, Goldwaren,

n

Herm. Bader

Reparaturwerkstatt.
z Föbel Kolonialwaren

Innere Biswarekst. 40

A4 Sangerhausen gegr. 1668n i TrAllopatio u. Homöopathie.

Oswald Sucher, Kaiserstr. 8

Verbandztoffe, Progen,alion.ab rnis erstr. 58.

gedleiferei, Solingor Stahlvaren.

Choneik

oſonial- und ERisen waren
Farben und Sämereien

kauft man sehr stig IHerm. Leſbnit-

Röte Adtren,
Polr- m. Fürwaren.

D. 2

empfiehlt hre ft. Biere und
alkoholtreien Getränko.

rerena 7Entenplan 18Moehaniraor, Optſrer
d S

I Warimann u mr er WJ l waren, Werten

W W W W o W
Noch

zu vorteilhaften Preisen

c Grosse Vorrate
Gelegenheit

noch preiswert zu Rauſen!

bBauchwitz
Herren- und Knaben ModenW Markt z

H. Quandt, Roßſchlächterei,
un Sonnabend Nr. 1001 1500.
0

Einmachetöpfe
Ein Waggon eingetroffen!
vwvWaorsiehktil
ist die Mutter der Weisheit
Es empfiehlt ſich bei dieſer großen Knappheit u

im voraus zu decken.

Max Sobel,
Hane, Steinweg 45, Reilstrase 1.
Ammendorf, Bahbnhofstrasse 3.

re
1446

v
V

R

Freibank. omeben.
7 Ahr: 601 700 11 Ahr: 1081 1100
8 701 800 12 1101 1200

10 901 D. 1000 2 1301 T 1400

gilt oder gar dem Feldmarſchall.

in grosserModen- Zeitungen
Volksbuchhandiung Hatie a. Saale, Harz 42/44.

Ar tnartzt

Zimmerleute
für unſere Bauſtelle 6927

Grube Eliſe II bei Mücheln
für ſofort in dauernde Arbeit gosuoht. Zu melden entweder

auf, unſerer Bauſtelle
oder Sountag, 12. August, vorm. 9--1 Uhr in unſeren Bureau

Halle, Rudolf Haymstrasse 24,

Wayß 8 Freytag, K. G.
Schneidern. Schneiderinnen

bei hohem Lohn für dauernde Beſchäftigung

geſucht. 1413

Elsendrener,

III
ür den. Bau von Pumpen,
ampf Maſchinen und Kom-

preſſoren, auch für mittelbaren
Heeresbedarf ſtellen für dau-
ernd ein 1447aller K Hereld.

Partelschriften. n
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